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für Halle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delißſch- Bikkerfeld,
Paumburg- Weißenfels Zeiß, Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkarksberga

Redaktion Geiststr. 21, Hof 2 Tr. und die Mansfelder Kreiſe.

Wergarbeiterſtreiks.
Wp. Bergarbeiterſtreiks ſind auf der Tagesordnung. Ein

Maſſenſtreik in Amerika und ein Maſſenſtreik in Frankreich.
Die Zeitungen erörtern die Chancen der Streiks und die
Chancen des Kohlenmarktes, ob die Bergleute länger ihr Brot,
als die Fabriken die Steinkohle, entbehren können im übrigen
verläuft alles im ruhigen Geleiſe. Das war anders, als der
induſtrielle Aufſchwung der 80er Jahre in Bergarbeiterſtreiks
auslief. Damals bekam die Bourgeoiſie einen großen Schrecken
vor der Thatſache, daß die Bevölkerung ganzer Bergbaudiſtrikte
die Arbeit niederlegte. Der Maſſenſtreik ſchien eine Gefahr
für die Exiſtenz der bürgerlichen Geſellſchaft. Seitdem hat man
ſich daran gewöhnt. Maſſenſtreiks der Bergarbeiter kehren
ebenſo regelmäßig wieder, wie die Handelskriſis, deren Begleit-
erſcheinung ſie ſind.

Die a eige Preſſe berichtet vom franzöſiſchen Berg-
arbeiterſtreik, daß er ſeit Jahren vorbereitet wurde. Wahr iſt
vielmehr, daß er ſeit Jahren hintangehalten wurde. Be-
deutende Maſſen franzöſiſcher Bergarbeiter wollten zur Zeit
günſtiger Konjunktur auf dem Kohlenmarkte in den Streik
treten. Doch der Streik wurde wiederholt nicht nur wegen
des Riſikos, das dabei die Bergleute liefen, ſondern auch aus
politiſchen Gründen verhindert. Das wankende Miniſterium
Millerand durfte nicht gefährdet werden. Gegenüber dieſem
höchſten Gut der Nation mußten die Jntereſſen der Hundert-
tauſende Bergleute verſtummen. Es läßt ſich gewiß nichts
darüber ſagen, wie der Streik damals geendet hätte. Das
aber iſt Thatſache: damals waren die Bergwerks-Geſellſchaften
froh, daß der Streik vermieden wurde, und jetzt ſind ſie es,
die den Arbeitern den Streik aufnötigen. Die franzöſiſchen

iter ſind durch Abſtriche vom Tarif in den Streik
förmlich hineingetrieben worden. Es handelt ſich darum, den
Bergwerksbeſitzern zu zeigen, daß die Bergleute keine Herde
willenloſer Arbeitstiere ſind, die man nach Belieben auf ſchmale
Koſt ſetzen kann.

Nicht minder einen defenſiven Charakter trägt auch der
Streik der amerikaniſchen Grubenarbeiter. Es gilt die Selbſt
ſtändigkeit der Arbeiter zu wahren gegenüber dem monopoli-
ſierenden Kapital.

Die Maſſenſtreiks der Bergarbeiter ſind in erſter Linie das
Ergebnis der Konzentration des Kapitals. In dieſen Maſſen-
betrieben ſchwindet jede Jlluſion von einem freien Vertrag
wiſchen dem Arbeiter und dem Unternehmer. Der einzelneArbeiter iſt da eine Null, er iſt machtlos und hat ſich in die

vorgefundenen Verhältniſſe zu fügen. Der Betrieb ſelbſt heiſcht
eine allgemeine Regelung der Arbeitsverhältniſſe für Tauſende
zugleich. Und wenn die Löhne gekürzt werden, ſo trifft das
auf einmal ganze Regionen. Der Maſſenſtreik iſt hier ein
Mittel der Notwehr, die einzige, den Arbeitern noch verbliebene
Möglichkeit, den Ausbeutungsgelüſten der Unternehmer Wider-
ſtand zu leiſten. Ohne das erreichen ſie nichts mehr.

Das hervortretende Merkmal dieſer Maſſenſtreiks iſt der
Ausſchluß der Konkurrenz unter den Unternehmern. Ein Streik
wirkt ſonſt auf die Fabrikbeſitzer in zweierlei Art: 1. durch die
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Verluſte, welche die Stockung des Betriebs mit ſich bringt.
2. dadurch, daß die Konkurrenz ſich des Abſatzes bemächtigt
und der lahmgelegte Betrieb nachher Mühe hat, ſeine Kund-
ſchaft wieder zu ſammeln. Dieſes zweite Moment fällt für
die BergwerksGeſellſchaften faſt gänzlich weg. Sie fürchten
nicht, daß man ihnen während der Dauer eines Streiks den
Markt abjagt. Sie beherrſchen den nationalen Markt. Jnfolge-
deſſen fürchten ſie auch die Verluſte der zeitweiligen Betriebs-
unterbrechung weniger. Sie ſind ſicher, den Ausfall ſpäter
durch geſteigerte Produktion nachholen zu können; und ſollte
das auch nicht im vollen Umfange der Fall ſein, ſo profitieren
ſie um ſo mehr an den geſtiegenen Kohlenpreiſen. Der Gewinn
aus der Preisſteigerung iſt ſo bedeutend, daß man wiederholt
zu dem Zweck Streiks provoziert hat. Der ausgehungerte
Arbeiter läßt ſich einen geringeren Lohn gefallen, die aus-
ehungerte Jnduſtrie zahlt einen höheren Kohlenpreis derProfit für die Bergbaumonopoliſten iſt doppelt.

Angeſichts der Monopoliſierung des nationalen Marktes durch
die Grubengeſellſchaften haben ſogar die Bergarbeiter ſelbſt ein
Jntereſſe daran, während eines Streiks die Zufuhr ausländi-
ſcher Kohle zurückzuhalten. Die Taktik geht dahin, auf die
Bergwerksgeſellſchaften einen Druck ſeitens der Jnduſtrie, die
der Kohlen bedarf, auszuüben. Dieſer Druck wird um ſo er-
heblicher ſein, je größer der Kohlenmangel. Alſo muß ver-
hindert werden, daß durch Zufuhren vom Ausland der Kohlennot
abgeholfen wird. Darin, daß die induſtrielle Thätigkeit und
die geſame Bevölkerung durch ihren Kohlenkonſum in Mitleiden-
ſchaft gezogen werden, liegen die Hauptchancen dieſer Streiks.

Es iſt kein Konflikt innerhalb eines einzelnen Produktions-
zweiges, es iſt eine Auseinanderſetzung zwiſchen den Gruben-
beſitzern einerſeits und ihren Arbeitern, der geſamten Jnduſtrie
und der geſamten Bevölkerung auf der anderen Seite. Darum
regt kein Streik in ſolchem Maße die öffentliche Meinung auf
wie ein Bergarbeiterſtreik. Die bürgerliche Preſſe nimmt bald
ſo, bald ſo Partei: bald wettert ſie gegen die Bergarbeiter, die
durch ihr „mutwilliges Vorgehen“ eine Kalamität über die
Jnduſtrie heraufbeſchworen haben, bald ſchimpft ſie in ohn-
mächtiger Wuth über die Bergwerksmagnaten im allgemeinen
neigt ſie ſich dem zu, der die meiſten Ausſichten auf den Sieg
zu haben ſcheint. Jn den Fällen, da die öffentliche Meinung
für die Streikenden ſich ausſpricht, rufen die Marktſchreier der
Bourgeoiſie: „Seht die Macht der Demokratie!“ Wir ſehen
nur die Ohnmacht der Demokratie darin, daß ein Häuflein
Monopoliſten dem Willen der ganzen Nation trotzen kann, daß
ein paar Dutzend Aktienbeſitzer Hunderttauſende brotlos halten,
Millionen in der Winterkälte die Kohlen entziehen und das
Feuer der Fabrikeſſen im ganzen Lande auslöſchen können.

Die Konzentration des Bergwerksbeſitzes wächſt und damit
die Macht der Grubenbeſitzer. Wenn jetzt ſchon die Arbeiter
gegen die Grubenbeſitzer nicht aufkommen können, außer durch
einen Streik, der die ganze nationale Bergbauinduſtrie umfaßt,
ſo naht die Zeit der internationalen Bergarbeiter-
ſtreiks. Es dauert nicht mehr lange, und der amerikaniſche
Kohlentruſt wird auf ſeiner eigenen Dampferflotte in aus-
reichendem Maße Kohlen aus England und Deutſchland, viel
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leicht aus ſeinen eigenen Gruben auf dem europäiſchen Kon
tinent in das amerikaniſche Streikgebiet ſchaffen können!

Zugleich mit dieſer Entwicklung wächſt aber die politiſche
Bedeutung der Bergarbeiterſtreiks. Ganz umgekehrt zu der
Vorſtellung unſerer Opportuniſten, wonach die Gewerkſchaften
durch innere Umgeſtaltung der Betriebsform, durch allmähliche
Einſchränkung der Rechte der Unternehmer zu einer neuen
Eigentumsform, zu der Ausſchaltung des kapitaliſtiſchen Privat
beſitzes gelangen, überzeugen ſich die Bergarbeiter, daß man die
politiſche Macht, die Staatsgewalt gebrauchen muß, um die
ſteigende ökonomiſche Macht des konzentrierten kapitaliſtiſchen
Privatbeſitzes zu brechen. Aus dem gewerkſchaftlichen Kampf
wird ein politiſcher Kampf. Die ſtaatliche Einmiſchung wird
nun verſchieden gedacht: als geſetzliche Regelung der Alters-
verſorgung, der Arbeitsbedingungen, als achtſtündiger Normal-
arbeitstag, als geſetzliches Lohnminimum. All' das ſind Ein
ſchränkungen des kapitaliſtiſchen Privateigentums. Es ſind
ebenſo viele Etappen zu der Erkenntnis von der Notwendigkeit
der Beſeitigung des kapitaliſtiſchen Privateigentums überho pt.

Zum Kampf gegen den Zollwucher.
Der Name Gottes und der Brotwucher. Die agrariſche

Deutſche Tagesztg. veröffentlicht als Leitartikel eine Zuſchrift
eines „Landpfarrers ohne Land'“, der es faſt ſo darſtellt,
als wenn ſich der Bund der Landwirte für ſeine Forderung
eines Zolles von 7.50 Mk. der Zuſtimmung Gottes verſichert
hätte. Der Artitel beginnt:

„Mit Gott für Scholle und Pflug! Mit Gott! Es klingt
beinahe gottesläſterlich, in dieſen anſcheinend rein wirtſchaft
lichen Kämpfen ſich auf ſeinen Gott zu berufen.
Das klingt nicht nur gottesläſterlich, ſondern es iſt auch ein
offenbarer Frevel, wenn im Namen des allerbarmenden himm-
liſchen Vaters den Armen das Brot noch verteuert werden ſoll.

Will man einlenken Sollen die maßloſen Ueberzoll-Forde-
rungen der Agrarier nur dazu gedient haben, die Regierungs
vorlage deſto glatter durchzubringen Faſt möchte es ſo ſcheinen,
denn die Kreuzzeitung verſichert in ihrer Wochenſchau vom
letzten Sonntag in Bezug auf die Haltung der Konſervativen
gegenüber dem Zolltarif: Wir bekämpfen die Regierungs
vorlage nicht, ſondern wünſchen ſie nur zu verbeſſern.“

Zur Flleiſchnot.
Ein Rückgang der Schlachtungen im Monat September

hat in Berlin wie überall angehalten. Eine Beſſerung iſt
auch für den Monat Oktober nicht zu erwarten. Der Rück
gang im September 1902 gegen September des vorigen Jahres
iſt in Berlin ganz bedeutend und um ſo auffälliger, als in-
zwiſchen die Bevölkerungszahl geſtiegen iſt. Der Rückgang im
September gegenüber dem korreſpondierenden Monat des vorigen
Jahres iſt ganz bedeutend und um ſo auffälliger, als inzwiſchen
die Bevölkerungszahl geſtiegen iſt. Von Rindern wurden

Das kägliche Brypk.
Roman in zwei Bänden von C. Viebig.

„Ja, wenn De mer abholſt,“ ſagte Mine treuherzig. „Oder
ſoll ich Dir abholen, wenn ich mal Zeit hab'

„Ve, ne, man ja nich! Daß Mutter ja niſcht merkt
„Js ſe mer denn noch e beeſe fragte Mine kleinlaut. „Jch

kann doch nich bei ſe kaufen, wenn mer der Herr wo anderſch
hinſchickt!“

„Komm nich her! Jch wer' Dir ſchon Nachricht zukommen
laſſen,“ ſagte Arthur raſch. „Es is ja auch viel ſchöner, wenn
wir heimlich gehen, was Er umſchlang ſie feſter und näherte

ſeinen geſpitzen Mund dem ihren.
„Ne, ne, Arthur,“ wehrte ſie und gab ihm einen kleinen

Puff, „Du darfſt nich kind'ſch ſein!“
lachte und rückte ihr wieder näher.

Plötzlich ſchreckten ſie auf vorn an der Blaulackierten
n es wie mit Schlüſſeln! Tritte im Laden!

er Junge fuhr zurück. „Die Ollen! Raſch, mach, daß Du
fortkommſt!“ In verlegner Haſt drängte er ſie zur Hinter-
thür.

Zu ſpät! Schon ſtieß Frau Reſchke die Glasthür auf und
e mit einem Wachszündhölzchen in die Stube.

„Wo is denn Athur! Nanu,“ rief ſie erſtaunt, „Du ſitzt noch
in'n Stichdunkeln Und das is ja

Das Wachszündhölzchen erloſch; in eiſigem Schweigen ſtrich
Mutter Reſchke ein neues an. „Na, ſo was,“ ſagte ſie dann,
die Lampe anſteckend, und fixierte dabei das Mädchen ſcharf,
das mit rotem Kopf, ganz verwirrt daſtand. „Wat ve chafft
uns ſten de beſondre Ehre Sonſt is der Weg doch nich
ufzufinden!r n Abend, Tante,“ flüſterte Mine ſchüchtern.

rau Reſchke ſchien die ausgeſtreckte Hand nicht zu be
merken, aber Herr Reſchke ſagte gutmütig. n Abend, Mine!
Na, läßte Der voch mal bei uns ſehen Was machen ſe denn
zu Hauſe Wie jeht's denn in de neue Stellung

„Nich' ſehr ſcheene!“ Mine ließ den Kopf tief auf die Bruſt
hängen. „Mer hat doch ſo gar keenen!“

„Heimweh Herr Reſchke lachte.
„Nu ja,“ ſagte Frau Reſchke ſpitz, „wenn man ſeine Ver-

wandten ſo hintenanſetzt! Jk muß jeſtehn, ſo was is mich
denn doch noch nicht vorjekommen

„Laß doch, Amalchen,“ unterbrach ſie ihr Mann, „de Mine is
ja doch nu jekommen

„Nu wenn ſchon! An 'n Sonntag, wenn weiter niſcht los
is! Wenn Wochentags der Jrünkram in de Kirchbachſtraße fo
ville beſſer is, da kann ſe Sonntags voch dahin jehn. Jk ver-

te!“
„Nu, Maleken,“ ſagte Herr Reſchke beſänftigend; und Arthur

flüſterte leiſe hinter Mines Rücken: „Sag, daß Du hier kaufen
willſt! Raſch!“

Gott im Himmel, wenn die Verwandten ihr auch die Thür
verſchloſſen! Arthur war vielleicht auch böſe!

„Jch mechte ja gerne hier faufen,“ ſtammelte ſie, „aber er
r doch wo anderſch hin! Was ſoll ich machen Ach

eſes
„Na, ſo dumm!“ Die Tante höhnte ſie gründlich aus. „Un

brauchſte s ihm denn uf de Naſe zu binden Der Schnaps-
pantſcher, der Jeizkragen, der olle Kamuff! Dem kann det janz
ejal ſein, wo De für ſeine paar lumpigen Sechſer inholſt! De
thuſt, als ob De in de Kirchbach rin jingſt, aber wenn er Der
nich ſieht, drehſte ebent um un kommſt rüber. Fertig!“

Mine wollte erwidern, daß das doch eigentlich nicht recht
wäre, aber Frau Reſchkes drohender Blick ſchüchterte ſie ein;
auch trat ihr Arthur mahnend auf den Fuß. So ſagte ſie
denn widerſtrebend nur glitt es über ihre Lippen daß ſie
es ſo machen würde.

Beggnte ch ſt h„Beſtimmt,“ ſprach ſie nach.
Die Tante lächelte ſüß. „Setz Der doch noch en bißken,

Mine! Reſchke, t hol man en paar Weiße rin. Uf, die
Hitze! Mine wird Durſcht haben. Trude, jeh, leuchte Vatern
Von die jroßen Pullen, hörſte?! So ſetz Der doch, mein
Dochter!“ Sie nickte Mine zu und ſtreckte ihr, als Vater
Reſchke und Trude im Laden verſchwunden waren, die breite
Hand über den Tiſch entgegen.

„Ne, Mine, wat ik mir freue, Dir zu ſehn! Ordntlich bange
war mich ſchonſt nach Der! Was, Arthur,“ ſie blinzelte ihrem

großen Jungen zu, der blaß und ſchlenkrig am Tiſche lehnte„det konnte Der wohl paſſen, mit ſo 'n häbſchet Mächen hier

alleene zu ſchmuſen?! Warte, ik wer' Derl!“ Sie lachte und
gab ihm einen freundſchaftlichen Rippenſtoß.

Das wurde noch ein ſehr vergnügter Abend. Mine wurde
ganz eingewickelt in Freundlichkeit. Der Onkel ſchenkte ihr
immer wieder in ihr Glas zu, es wurde gar nicht leer; die
Tante gab ihr allerhand gute Ratſchläge und verſprach, ihr
bald eine beſſere Stellung zu beſorgen, als die drüben beim
„ollen Schnapspantſcher“ war. Trude band ihr von dem
Krawattentüchelchen, das ſie ſich ungeſchickt umgeknüpft hatteeine „chice“ Schleife, und Arthur wechſelte zuweilen einen ück
des Einverſtändniſſes mit ihr, der ihr wohl that.

Mine war ſehr vergnügt; plötzlich fiel ihr ein: wo war
Grete Draußen hörte man jetzt den Wind heulen und den
Regen auf die Steinplatten des Hofes klatſchen; der ſchöne
Spätſommernachmittag hatte ſich in einen böſen Herbſtabend
verwandelt. Wo blieb das Kind

„Ach ſo, de Jrete,“ ſagte Vater Reſchke auf ihre Frage; die
anderen nahmen gar keine Notiz davon.

Nach einer Weile fragte Mine noch einmal, ſie konnte den
Gedanken an das ſtumme Mädchen nicht los werden. „Wo is
ſe denn hin, de Grete

Elli, die bis dahin in der Sofaecke gedruſelt hatte, ſchnellte
e auf. „Die Jrete? Bei de Hallelujamächens is ſe!
Hihihi!

„Schon wieder bei de Hallelujamächens Vater Reſchke
grinſte. „Die wird an'n Ende ooch noch 'ne Kiepen-Jule!“

Alle lachten.
„Laß ihr man,“ meinte die Mutter, „da is ſe jut ufjehoben.“

Tcide Elli, ſing mal das Stück ach, Du weißt ſchon,“ rief
rude.
„Ja, ſinge mal, Ellichen,“ redete die Mutter zu.
Die Kleine zierte ſich. „Ne!l Jch bin müde
„Ach was, ſinge doch!“
„Singe, Ellichen, ſingel“
„Wenn De ſingſt, ſchenke ich Dir ooch en Jroſchen,“ ver

ſprach der Vater.
Elli, die bis dahin mit verdroſſenem Geſicht ſtill dageſtanden,

ſchleuderte jetzt plötzlich mit einer gelenkigen Bewegung die
Beine in die Luft; faſt hätte ihre Fuſgpiee die Naſe des
zu ihr beugenden Vaters getroffen. geſtärkten n
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beträgt danach 10 724 Stück und verteilt ſich auf 3830 Rinder,
193 Kälber, 2020 Schafe und 4681 Schweine. Und angeſichts
dieſer Zahlen wagen die Agrarier immer noch zu behaupten
„Es giebt keine Fleiſchnot!“

Tagesgeſchichte.
Halle, 14. Oktober.

Der verunglückte Empfang der Burengenerale
macht den offiziöſen Meinungsfabrikanten viel zu ſchaffen. Auf alle
mögliche Weiſe verſuchen ſie die myſteriöſe Angelegenheit als
eine von ſtaatsmänniſcher Weisheit geleitete Staatsaktion hin
uſtellen und verwickeln ſich dabei in Widerſprüche über WiderPeiche Aus dem gg drolligen Durcheinander von Er

klärungen und Gegenerklärungen geht aber jedenfalls hervor,
daß man verſucht hat, die Burengenerale zu veranlaſſen, eine
Audienz in einer für England möglichſt angenehmen Form zu
erbitten, um damit eine populäre Huldigung an die Buren
mit einer Huldigung für England zu verbinden. Die Generale
ſind hierauf nicht eingegangen und der Verſuch iſt mißlungen.

Die offiziöſe Berichtigungsmaſchine der Nordd. Allg. Ztg. iſt
geſtern ſchon wieder in der Burenangelegenheit in Thätigkeit
geſetzt worden. Das Miniſterblatt ſchreibt: „Nach Mitteilungen,
die, wie die Leipziger N. N. behaupten, direkt aus der Um
gebung der Burengenerale“ ſtammen, ſoll im „Auftrage“ der
Generale eine Darlegung über die Frage ihres Empfanges bei
Sr. Majeſtät dem Kaiſer an das Auswärtige Amt
ergangen ein. Dem Staatsſekretär Frhrn. v. Richthofen
iſt allerdings in dieſer Angelegenheit ein Privatſchreiben
des Sekretärs des Burenhilfsbundes, Herrn Paſtor
Schowalter, zugegangen. Jndeſſen haben, abgeſehen davon,
daß der Jnhalt dieſes Briefes nur eine mangelhafte und
irrige Orientierung über die thatſächlichen Vorgänge ver-
rät, die Generale dem Auswärtigen Amte in keiner Weiſe zu
erkennen gegeben, daß ſie neuerdings Herrn Schowalter als
ihren Vertreter beſtellt haben. Das Auswärtige Amt konnte
und kann nur von ſolchen Erklärungen der Generale Akt
nehmen, die ſie ſelbſt unmittelbar oder durch einen berufenen
Vermittler abgeben.“ Die amüſante Audienzgeſchichte kann
noch mehr Ueberraſchung bringen. Nebenbei ſei bemerkt, daß
m II. im November in England einen Beſuch zu machen
gedenkt.

Wird er doch gebaut?
Die Kanalhoffnungen der preußiſchen Regierung ſind doch

noch nicht vollſtändig aufgegeben. Wahrſcheinlich will ſie das
Schickſal des Zolltarifes abwarten, um dann von neuem wieder
mit der „waſſer wirtſchaftlichen Vorlage“ vor die preußiſche Land
ratskammer zu treten.

Daß das Kanalprojekt noch nicht ganz in der Verſenkung ver-
ſchwunden iſt, geht aus einer Antwort hervor, die der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter vor kurzem auf eine Eingabe der Warthe-
und Oderbruch Jntereſſenten um Abſtellung der Ueber-
ſchwemmungsſchäden in Sonnenburg erteilt hat. Darin heißt
es u. a.

„Durch die geplante Regulierung der unteren Oder würde
nach den techniſchen Gutachten zugleich den andauernden Be-
ſchwerden über die Ueberſchwemmungen im Oderbruch in
wirkſamſter Weiſe abgeholfen worden. Wie bekannt, iſt das
Projekt der r. in die ſeitens der kgl. Staats

dem Landtage im Jahre 1901 vorgelegte waſſer
wirtſchaftliche Vorlage aufgenommen worden. Die
Aunahme dieſer durch den Landtag nach ihrer
Wiedereinbringung iſt daher die Vorausſetzung,
um für das Oder- und Warthebruch Schutz gegen unzeitige
Ueberſchwemmungen herbeiführen zu können.“

So lange die preußiſche Regierung den Jnnkern und Kanal-
gegnern nicht ſchärfer die Zähne zeigt als bisher, wird der
„Lauſekanal“ noch lange nicht gebaut werden. Erſt dieſer Tage
iſt wieder einer der wütendſten Kanalgegner, der „ſeiner Zeit“
gemaßregelt worden war, jetzt in ein beſonderes Vertrauens
amt hinaufbefördert worden.

Ein nationalliberaler Delegiertentag
wird zur Zeit in Eiſenach abgehalten. Außer anderen Gegen
ſtänden wurde natürlich auch der Zolltarif in die Beratungen
hineingezogen. Es wurde in der Zollfrage ein Antrag des
Zentralvorſtandes gegen eine kleine Minderheit angenommen.
Am W des Antrages heißt es: Der Delegiertentag er
wartet, daß die Reichstagsfraktion ſich im weſentlichen auf
den Boden der Regierungsvorlage ſtellt, daß ſie keinesfalls
über die in der Regierungevorlage enthaltenen Mindeſtzölle
hinausgeht, und daß ſie weitere Mindeſtzölle ablehnt. Von

e 11 862 gegen 11 555, 38 755 Schafe gegen 40775, 59900
Schweine gegen 64581, zuſammen 123 492 Thiere gegen 134216

Stück im gleichen Monat des vorigen Jahres. Der Unterſchied

Die nationalliberale Freundſchaft wird übrigens von den
Konſervativen mit recht treffendem Spott entgegen genommen.
Der nationalliberale Hannoverſche Kurier wußte zu erzählen,
daß der Parteitag durch den gemeinſchaftlichen Geſang des
„Bundesliedes“ eingeleitet worden ſei. Dazu bemerkt die
Kreuzzeitung: „Wir wußten von einem nationalliberalen
Bundesliede bisher noch nichts. Sollte damit vielleicht das
ſchöne Lied „Jch weiß nicht, was ſoll es bedeuten oder
„Rechter Hand, linker Hand, alles vertauſcht!“ gemeint ſein

Der Kongreß zur Bekämpfung des Mädchenhandels
hat am Freitag geist wie wenig Verſtändnis die guten
Leute, die dem Mädchenhandel zu Leibe gehen wollen, für dieſozialen Urſachen der Proſtitution und des ſchimpflichen Mädchen-

handels haben. Die ehrenwerten Kongreßmitglieder erblickten
ihre hauptſächlichſte Aufgabe in der Abſchickung zahlreicher
Telegramme an hochgeſtellte Perſonen und im Halten von
Reden, die von Humanitätsphraſen wimmelten. Nur einmal
n in den Verhandlungen die Wahrheit geſagt und aus-
geziſcht.

Unſere Genoſſin Frau Henriette i J erklärte
in der Diskuſſion, die dem Referate über die Organiſation der
Bekämpfung des Mädchenhandels folgte:

Der Deutſche Frauenbund hat ſich mit den ſozialdemo-
kratiſchen Frauen um Erlangung eines größeren Arbeiterinnen
ſchutzes in Verbindung geſetzt, er hat mit den Sozialdemo
kraten die Annahme des bekannten n r in
der lex See er und unterſtützt die Arbeiterinnen-
Gewerkſchaften, die die Erlangung beſſerer Arbeitsbedingungen
und beſſere Bezahlung der weiblichen Arbeiter erſtreben.Unterſtützen Sie dieſe Seſtrebungen. ſorgen Sie dafür, daß

die Arbeiterinnen bei guten Arbeitsbedingungen auskömmliche
Löhne erhalten, dann werden die Mädchen den Verlockungen
der Mädchenhändler weniger Gehör ſchenken und dann wird
auch die Zahl der Proſtituierten ſich vermindern. Vertiefung
und Erhöhung der Bildung, Beſchaffung von Arbeitsmöglich
keit, Garantie für einen menſchenwürdigen Lohn ſind prophy-
laktiſche Maßregeln, die man nicht außer acht laſſen u
(Die Rednerin wird von einem großen Teile der Anweſen-
den, denen die Ausführungen nicht behagen, vielfach unter-
brochen und „zur Sache“ gerufen.) Die Theorie ſei wohl
wollend (Oho man möge aber den Frauen mehr als plato-
niſche Beachtung zuwenden. (Unruhe.
Jmmer wieder ertönte der Ruf zur Sache und zum erſten-

mal im Verlauf der Konferenz machte der Vorſitzende von
der Geſchäftsordnung Gebrauch und wies die Rednerin auf das
Ende der Redezeit hin. Als die Rednerin die Tribüne verließ,
miſchte ſich nur vereinzelter Beifall in das Ziſchen. Damit hat
ſich der Kongreß ſein endgiltiges Urteil geſprochen. Und wie
raſch man bei ſo vollſtändigem Mangel an ſozialem Verſtänd-
nis auch an das Ende ſeines Kirchen-Lateins kommt, bewies
z. B. ſchlagend eine Frau Malwine Fuchs, die wie die Frankf.
Volksſtimme berichtet zur Rechtfertigung deſſen, daß man ſich
nicht gegen die Proſtitution in der Heimat wende, in allem
Ernſt und gewiß als brave Chriſtin ausführte: das Geld, das
die Bordellproſtituierten verdienen, bleibe doch wenigſtens in
der Heimat, der Profit aus dem Mädchenhandel aber komme in
die Fremde

Aus der Praxis der Germaniſierungs-Fanatiker in
Polen. Die Vorſitzenden des Oſtmarken-Vereins, von Tiede-
mann, Juſtizrat Wagner und Raſchdan, haben gegen den
Herausgeber der Preußiſchen Jahrbücher, den konſervativen
Profeſſor Hans Delbrück, Privatklage wegen Beleidigung er
hoben, weil dieſer in einem ſeiner letzten Artikel gegen die
Poleupolitik der Regierung geſchrieben hat: „Bei weitemſchlimmer als alle Jolitiſhen Mißerfolge iſt und bleibt doch

die moraliſche Fäulnis, die der Hakatismus um ſich verbreitet
Am allerſchlimmſten iſt das von den Hakatiſten großgezogene
SpionageDenunzier-Syſtem. Jn der Germania war jüngſt
eine Erinnerung an den Staatsſekretär v. Stephan veröffent-
licht, wonach dieſer ſchon geklagt hat über die ganz nichtigen
„nationalen“ Denunziationen, mit denen ſeine Beamten im
Poſenſchen verfolgt würden. Jch ſelber habe es am eignen
Leibe erfahren, wie Herr Harden vor Gericht ausſagte, der
Sekretär des OſtmarkenVereins ſei immer zu ihm gekommen,
dies und jenes über mich zu ſchreiben.“

Der Prozeß verſpricht intereſſant zu werden. Daß der
Hakatismus dem Anſehen des Deutſchtums nicht förderlich iſt,
war übrigens ſchon lange vor Delbrücks Artikel bekannt. Jmmer-
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fand, gegen die preußiſche P orzuder Oſtmerken Verein wohl die Hauptſchuld trägt

Eine eigenartige Geſchichte wird in dem polniſchen Blatte
Oredownik erzählt: „Vor Ankunft des Kaiſerpaares in Poſen
befahl die Polizei dem Beſitzer eines Hauſes auf der St.
Martinſtraße, ſein Haus neu abputzen zu laſſen. Der auf die
Polizei Zitierte erklärte, daß ſein Haus erſt vor ſechs Jahren
geſtrichen worden ſei und zwar mit einem Koſtenaufwande von
1500 Mark. Heute würde dies bei den erhöhten Arbeitslöhnen
weſentlich mehr koſten. Unmittelbar darauf erhielt der Haus-
beſitzer die polizeiliche Aufforderung, entweder das Haus ſofort
malen laſſen oder der Polizei 700 Mark zu behändigen, da
mit dieſe die äußere Erneuerung vornehmen könne. Er that
keines von beiden. Darauf erſchien ein Magiſtratsbeamter bei
dem Hausbeſitzer mit dem Auftrage, die 700 Mark einzuziehen,
wozu er ſich aber nicht verſtehen wollte. Jnfolgedeſſen erklärte
der Magiſtratsbeamte, daß der Magiſtrat nunmehr gezwungen
wäre, auf die Miete Beſchlag zu legen.“

Der Fall wäre ſehr intereſſant und wichtig für Hausbeſitzer

Erziehung zum „ehrenvollen“ Beruf der Soldaten.
Wegen Mißhandlung Untergebener war der Sergeant Kaupp
des Grenadierregiments Nr. 119 vor dem Stuttgarter Kriegs
gericht dieſer Tage angeklagt. Er hatte beim Ueben der Spiel-
leute dem Grenadier Fiſcher im Zorn eine Ohrfeige auf das
rechte Ohr verſetzt, ſo daß das Trommelfell ſprang. Die Ver
letzung machte eine achtwöchentliche Lazarettbehandlung not-
wendig und wird eine geringe dauernde Minderung des Hör
vermögens zur Folge haben. Das Gericht erkannte auf drei
Wochen (1) gelinden Arreſt. Wegen des gleichen Vergehens war
angeklagt der Vizefeldwebel Nabholz des Jnfanterieregiments
Nr. 125, und wegen Mißbrauchs der dienſtlichen Stellung zum
Zwecke, einen Untergebenen zur Begehung einer ſtrafbaren
Handlung zu veranlaſſen, und wegen Belügens eines Vorge-
ſetzten der Sanitätsſergeant Schiebel. Nabholz hatte dem
Grenadier Rapp, während derſelbe anläßlich einer Uebung auf
dem Boden lag, wegen Unachtſamkeit von hinten einen Stoß
mit der Säbelſcheide auf den Kopf verſetzt, der eine Wunde
verurſachte dadurch mußte Rapp 13 Tage im Lazarett zu
bringen. Beim Verbinden bemerkte Schiebel dem Rapp, er
ſolle dem Aſſiſtenzarzt angeben, die Wunde ſei dadurch ent-
ſtanden, daß ihm ein Waſchbecken auf den Kopf gefallen ſei,
Das Urteil lautete bei Nabholz auf 10 Tage gelinden Arreſt
und bei Schiebel auf 6 Tage Mittelarreſt!

Ueber die Gemeindewahlen in Baiern wird von dort
geſchrieben: „Eine feine Geſellſchaft hat ſich zu den Gemeinde
wahlen in Wür zuſammengefunden. Nationalliberale,
Zentrum und Demokraten ſchloſſen einen Pakt miteinander,
um durch eine gemeinſame Kandidatenliſte den Anſturm der

m auf das Rathaus abzuwehren.er Widerſinn des bairiſchen Gemeinde-Wahlrechts, das nur
gegen eine hohe, von den Minderbemittelten ſchwer zu er
zwingende Gebühr, neben anderen, nur bei den Beſitzenden im
größeren Maßſtabe vorhandenen Vorausſetzungen erworben
werden kann, wird durch die Aufſtellung der Wählerliſte in
der Stadt Hof trefflich illuſtriert. Nach dieſen Liſten ſind
nur 1300 Bürger vorhanden, die berechtigt ſind, aus ihrer
Mitte diejenigen Leute zu erküren, die ſie für würdig und be-
fähigt halten, die Geſchicke der Stadt zu lenken. Dabei zählt
Hof zirka 35000 Einwohner und bei der letzten Reichstagswahl
gaben von etwa 7000 Wählern 4700 ihre Stimmen ab, wovon
2693 auf den ſozialdemokratiſchen Kandidaten entfielen. Wie
die Art r die aus ſolcher Wahl hervorgeht,
beſchaffen iſt, kann man leicht ermeſſen.

Jn Nürnberg, dem Hauptſitz der Sozialdemokratie in
Baiern, ſind die Gemeindewahlen auf den 22. November feſt
geſetzt. Auch hier kommt in der S der Wahlberechtigten
die ganze Ungerechtigkeit dieſes Wahlſyſtems zum Ausdruck.Es ſind deren etwas über 10000 von ungefähr 270000

Einwohnern, die Nürnberg gegenwärtig zählt. 1900 bei der
ReichstagsErſatzwahl wurden von 55 000 ReichstagsWahl-
berechtigten in der Stadt 35 800 Stimmen abgegeben, wovon
21400 der Sozialdemokrat erhielt. Trotz ihrer Ueberzahl ſind
die Sozialdemokraten in der Stadtverwaltung gar nicht ver
treten, weil die freiſinnig-liberale Geſellſchaft, die darin das
Ruder führt, alle Wahlrechtserleichterungen für die Arbeiter
unter den ſchäbigſten Ausflüchten ablehnt.“

Württ embergiſches Volksſchulelend. Jn einer Sitzung
der württembergiſchen Volksſchulkommiſſion teilte der Kultus
miniſter die Statiſtik über die Stärke der einzelnen Klaſſen mit.
Danach beläuft ſich die Geſamtſchülerzahl bei Klaſſen mit über
60 Schülern auf 54000, bei Klaſſen mit über 70 Schülern auf
46 000, mit über 80 auf 30000, mit über 90 auf 21000 und mit
über 100 auf 15000.

Schon bei einer Schülerzahl von 60 kann von einer Erziehung
kaum noch die Rede ſein.

ccenhhcccch v mm e Z.Röckchen raſchelten, wild flatterte ihre blonde Mähne. Schrill
ſetzte ſie ein:

bin die Joſephine von die Heilsarmee,e mich bekam die Choſe erſt ihr Renommeel

Alle Mäuler zogen ſich breit, mit außerordentlichem Ver-
gnügen lauſchte die Familie.

Wenn ich 'nen Haufen Männer ſeh'
Denn ſchieß ich jleich drauf los,
Als Miſſioneuſe bin ich ja
Auch im Bekehren jroß

wer lebhafter das Beingeſchlenker, immer ſchriller der
eſang.
Die Zuhörer ſtarben faſt vor Lachen. Trude quiekte und

wand ſich, als ob ſie gekitzelt würde; Herr Reſchke ſchlug ſich
ein über das andere Mal aufs Knie: „Haha hoho!“ Frau
Reſchke hielt ſich die Seiten: „Hör uf, Ellichen, hör uf! Jk
platze Jotte doch, ik platze!“ 4Kein Aufhören. Wie eine trunkne Mänade raſte das kleine
Mädchen. Der Vater trampelte mit den Füßen den Takt, die
Mutter ächzte nur mehr und wiegte ſich hin und her.

Jmmer kühner wurden die Sprünge, immer kecker die Be
wegungen. Nicht mehr geſungen, ohne Atem geſchrien, ſtoß
weiſe nur, kam der Refrain noch heraus:

„Jch bin die Joſephine von die Heilsarmee“

Fa Zrprorufe, ſtürmiſches Händeklatſchen, Töne
öchſt tzückens.ehe yn Hof her eine klägliche Stimme, kaum

verſtändliches RufenZrude quietſchte hell auf: „Die Joſephine von der Heils-
armee!“ Vor Lachen taumelnd, ſtolperte ſie nach der Hinter
thür, um ger ler zu öffnen. Sie hatten alle das

icht gehört.r endlich rief die Mutter noch konnte ſie vor
Lachen kaum ein Wort vorbringen. Die ganze Familie lachte,als Grete, geblendet vom Lampenſchein, verb t von der un
erklärlichen Fröhlichkeit, die ſie e fing daſtand.elig, l. die Mutter. „Wie ſiehſtee

Und der Vater rief: „'ne jebadete Kiepen-Jule!“
Und alle lachten, lachten „Haha hoho hehe hihi!“
Einen hilfeſuchenden Blick warf Grete umher; ihre ſchmalen

Wangen bedeckten ſich mit einer fliegenden Röte, ihre Lippen
bewegten ſich zitternd. Ein Freudenſchein glitt über ihr Ge-
ſicht, als ſie Mine entdeckte.

Dieſe zog das Kind an ſich. „Warum kommſte nich bei mer,
Grete flüſterte ſie ihr ins Ohr. „Komm doch!“ 4

Und Grete flüſterte wieder: „Se ließ mir ja nich, ſe paßte
mir uf!“ Ein Zucken ging durch ihren dürftigen Körper beide
Arme um den Hals der Kouſine ſchlingend, wiſperte ſie in
leidenſchaftlicher Umarmung: „Jch hab' Jhn jeſehen l Er
war da jetzt heute mitten unter uns! Bei uns, bei
mir! Jm Saal!“

Mine fuhr zurück; betroffen ſtarrte ſie die kleine, vom Regen
de Geſtalt an. Ein entrückter Glanz war in Gretes

ugen.

IX.
Die ganze Woche über dachte Bertha an ihren Sonntag;

ſchade, daß der nur alle vierzehn Tage war! Das war ein
Tropfen für ihren Durſt; ſie amüſierte ſich immer ſo famos.

Ganz verſunken konnte ſie mitunter am Herd ſtehen und in
die Flammen ſtarren dann ließ ſie im Geiſt noch einmal alle
Bilder des Sonntags an ſich vorüberziehen: das Gewühl der
Menſchen, die bunten Kleider, die lachenden Geſichter. Sie
hörte die Tanzmuſik und das Scharren der Füße, die Schmeichel
reden alle, die man ihr zugeraunt.

Sie war ſehr beliebt, man riß ſich um ſie. Leicht wie eine
Feder flog ſie im Tanz dahin, ihre hübſche Geſtalt wirbelte von
einem Arm in den anderen, wie ein Blumenblatt, das der
Wind treibt. Jm tollſten n behielt ſie immer ihre gleiche
kühle Friſche; kaum, daß ſich die zarte Röte auf ihrem blonden
Geſicht um eine Schattierung vertiefte. Kein feuchter, ver
wirrter Schimmer kam in das klare Blau ihrer Augen, wenn
ſie einer verſtohlen auf den Fuß trat, oder ihr ein heißes Wort
ins Ohr flüſterte; ſie ſah ihn groß an, ohne mit der Wimper
zu zucken. Sie lachte nur hell, eigentümlich glashell; das
machte die Männer ganz toll.

vie l n en Se ntetet behe es

ſchoſſen. War er auch keines Marſchbauern Sohn n Vater
war Halbhufner auf der Geeſt ſo hatte er doch ein kleines
Häuschen zu erwarten, zwei Kühe und ein Dutzend Schafe.
Und hartnäckig ſchilderte er ihr ſein Wandrup auf der baum
loſen Heide als das Schönſte auf der Welt. Abends kam er
von ſeinem Burſchengelaß, das fünf Treppen hoch, oben auf
dem Boden neben der Waſchküche, lag, zu ihr in die Küche
heruntergeſchlichen dann ſaß er auf der Eimerbank und ſchnitzelte
verlegen an einem Stückchen Holz, während ſie am Herd lehnte,
die Arme über die Bruſt gekreuzt, die Füße in den zierlichenLederpantöffelchen weit vorgeſtreckt.

Um ihren Mund zuckte ein Lächeln das ſollte ihr fehlen
einen heiraten, der nichts hattel Das ſah man ja hier bei
Hauptmanns, was nutzte es denen, daß ſie ſich gern hatten
'ne pauvre Wirtſchaft! Jmmer das Billigſte, und die alten
Hoſen vom Herrn wurden für Kurtchen zurechtgemacht. Die
gnädige Frau drehte jeden Groſchen um, dabei wurde ſie ſo
nervös, ganz unausſtehlich und kam in die Küche gelaufen und
ſagte: „Das iſt ja, als ob Sie einen Ochſen braten,“ wennnoch ein paar Kohlen im Herd glimmten. Auch wollte ſie s
durchaus nicht leiden, daß Peters abends in der Küche ſaß, da
wurde zu viel Petroleum verbrannt. Wenn Peters nicht da
war, blieb die Küche dunkel, und Bertha ſtand unten in der
dämmrigen Hausthürniſche oder ſchwatzte im Reſchkeſchen Keller.
Dagegen hatte die Frau Hauptmann nichts mochte es Mitter
nacht werden, wenn nur das Mädchen morgen in aller Frühe
wieder heraus war.

Nun war es Winter, wenigſtens dem
Wetter merkte man es nicht an. Kein Froſt; Regen alle Tage.
Der Reſchkeſche Keller glich einer dampfigen vö le, in der man
Geſtalten auf und nieder tauchen ſah, wie hölliſche Weſen in
einem brodelnden Hexenkeſſel.

(Fortſetzung folgt.)

alender nach, dem

Heiteres.Freundliche Auskunft. Sommerfriſchler: r habt daein paar e fette Schweine. Womit rege Jhr denn

Bauer: Ja, mei'! Thun allerweil freſſen, liegen 'n ganzenc Bauch und arbeiten nix 7 wie d Sommer
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Jn der enanſtalt zu Tode geprügelt Jnanſtalt Wuhlgarten bei Berlin wu h Oktober der
ileptiker Maler Stägemann in der Jſolierzelle tot aufgeW Wie man annimmt, iſt Stä mee von dem Walter

szineskt gewaltſam in die Jſolierzelle geſperrt worden,
nachdem der Patient den Wärter erſucht hatte, durch ſeine
Unterhaltung die anderen nicht im lafe zu ſtören. Der
Wärter habe dann auf ihn losgeſchlagen und ihn totgeprügelt.
Oberbürgermeiſter Kirſchner hat Unterſuchung eingeleitet und
den Stadtrat Dr. Straßmann mit der Angelegenheit betraut.
Außerdem hat die Gattin Stägemanns die Sache bei der
Staatsanwaltſchaft angezeigt.

Ausland.
England. Arbeitsloſe Reſerviſten ten am Sonn

tag ein Meeting im Hydepark ab, wo beſchloſſen wurde, dem
König am 25. Oktober bei der Umfahrt durch die City und
SüdLondon eine Petition um Arbeit und Auszahlung des
rückſtändigen Soldes zu übergeben. Für Mittwoch wurde ein
Umzug durch die Straßen Londons und ein Meeting beſchloſſen,
um das Jntereſſe des Publikums für das Schickſal der Reſer
viſten wachzurufen, von denen viele obdachlos und ohne jede
Hilfsquelle ſind.

Jtalien. Ein neuer Senſationsprozeß. Jn Meſſina
begann am 7. d. M. ein neuer Senſationsprozeß, der ſich
würdig dem des zu 30 Jahren Zuchthaus verurteilten Ab-
geordneten Palizzolo und auch dem augenblicklich in Neapel
ſchwebenden Camorriſtenprozeß Caſale und Genoſſen an die
Seite ſtellt. Wieder iſt es die „beſſere und fromme“ et
ſchaft, die am Pranger ſteht, und wieder ſind es die Sozialiſten,
die den Vrger auf die Wunde gelegt und den Rattenkrieg von
Betrug, Beſtechungen und r an das Licht gezogen
haben, die ſich zwar diesmal um Privateigentum drehen, abern auf das öffentliche Leben von Reſſina von großem
Einfluß ſind, da die angeklagten Perſonen mehr oder weniger
öffentlichen Einfluß haben oder Aemter bekleiden. Die Sache
ſpielt ſeit 1897,
ſtarb und zum Univerſalerben ſeines Vermögens, das ſich auf
20 Millionen Lire belief, ſeinen Neffen Goetano Pulejo mit der
Bedingung, den Marquistitel zu erwerben, einſetzte. Die
Marquiſe von Caſſibile erhielt ihren Witwenteil. Der Marquiſe
zur Seite ſtand der Kaplan Pariſi, die Seele der Betrügereien.
Die Marquiſe präſentierte den Erben eine Ceſſion ihres ver-
ſtorbenen Mannes über 250000 Lire, die beſtimmt waren, in die
Hände des Kardinals Guarino zur Erbauung einer neuen Kirche
zu wandern. Die Ceſſion war vom Kaplan Pariſi im Einver-
ſtändnis der Marquiſe gefälſcht und die Fälſchung erkannt.
Nun ſpielten die Millionen der Marquiſe, um ſie und den Kaplan
vor dem Zuchthaus zu retten. Die Seele der Beſtechungen war
der jetzt flüchtige Notar Cianciola. Richter, Advokaten, Bürger-
meiſter, adlige und unadlige Zeugen ſtehen jetzt auf der Anklage-
bank, alle haben gegen Summen dazu beigetragen, daß der
Prozeß der Ceſſionsfälſchungen einmal mangels „genügender
Beweiſe“ ein anderes Mal, weil „kein Grund zum Einſchreiten
vorlag,“ niedergeſchlagen wurde. Da kam im vergangenen
Februar das ſozialiſtiſche Blatt Jl Proletario mit ſeinen Ent-
hüllungen, und die Stützen der klerikalen Partei von Meſſina
wanderten ins Gefängnis, ſoweit ſie nicht die Flucht vorge-
zogen hatten.

Schweiz. Ueberhandnahme des militariſtiſchen
Geiſtes in der Miliz. Eine geradezu bubenhafte Ent-
artung hat der Militarismus auf dem Waffenplatze Bern ge-
zeitigt, worüber einmal ausnahmslos alle Kreiſe des Volkes
entrüſtet ſind. Der Jnſtruktionsoffizier der Unteroffizierſchule,
Major Egli, entdeckte bei der aufgeſtellten Mannſchaft, daß
einer ſeinen Gewehrverſchluß nicht geſichert hatte, worauf er
hinter ihn ſchlich und um ihn zu erſchrecken den Schuß
abfeuerte. Dabei ging aber die volle Ladung (des blinden
Schuſſes) mit dem Holzpfropfen dem Major in die Achſelhöhle,
ſo daß der Schwerverwundete ſofort in das Spital verbracht
werden mußte! Das ſind militäriſche Späße und Erziehungs-
künſte. Jm Berner Kantonsrat erfuhr der empörende Vorgang von
Abgeordneten, wie vom kantonalen Militärdirektor (Kriegsminiſter)
die ſchärfſte Verurteilung. Letzterer teilte dabei mit, daß gegen den
ſehr ſchneidigen Major ſchon vor zwei Jahren Klagen einge-
laufen ſeien, die die Militärdirektion zu dem Geſuche an den
Oberinſtruktor veranlaßten, den Mann zu verſetzen, was auch
zugeſagt, aber leider vergeſſen worden ſei. Wäre er, der Mili-
tärdirektor, dazu kompetent, ſo würde er einen Offizier, wie
Egli, ſofort als unfähig und ohne Verdankung der geleiſteten
Dienſte entlaſſen, denn er möchte nicht, daß ein anderer Mili-
tärkreis mit ihm beglückt werde. Egli ſoll auch bereits that
ſächlich vom Dienſte dispenſiert ſein. Leider muß man ſagen:
Der Egli geht, aber die Egli bleiben, denn was Egli gethan,
iſt nur eine Frucht des in der Schweiz ſeit Jahren geradezu
forcierten Militarismus, der ſich an Schneidigkeit nicht genug
thun kann.

Frankreich. Die Burengenerale ſind in Paris ein
getroffen und mit ſtürmiſchen Ovationen der Bevölkerung auf-
genommen worden.

Spanien. Das Blutbad in La Linea hat jetzt vier
weitere Opfer gefordert. Von den Verwundeten ſind vier Per-
ſonen im Lazarett geſtorben. Jm Orte ſelbſt herrſcht ſcheinbar
Ruhe. Verhaftungen haben auch in den umliegenden Orten
ſtattgefunden. Die Truppen kampieren in den Straßen. Alle
öffentlichen Vorſtellungen ſind unterſagt. Jn Xerez traten die
Landarbeiter in den Ausſtand. Auch in Vigo wird für Montag

Jn Murcia wurde Redaktion und
Druckerei des Diarios von den aufgeregten Bauern geſtürmt.
2 Redakteure wurden ſchwer verwundet.

Ungarn. Deutſchfeindliche Demonſtrationen. An-
läßlich der Enthüllung des Denkmals König Matthaeus
Corvinus in Klauſenburg kam es am Sonnabend abend bei
der Ankunft des Vertreters des Monarchen, Erzherzogs Joſeph
Auguſt, zu Demonſtrationen. Als die Militärkapelle das
„Gott erhalte“ intonierte, wurde die Muſik von einer 10 000
Köpfe zählenden Menge durch Singen ungariſcher Hymnen
übertönt, unter denen das hörbar wurde. Jn
ſpäter Nacht verſammelte ſich die Menge vor der Wohnung
des Miniſterpräſidenten Szell mr des ſtarken Aufgebots von
Polizei, welche von der blanken Waffe Gebrauch machte.

Türkei. Grenzkämpfe und kein Ende. Jnfolge desZuſ ammenſtoßes einer aus 250 Mann e du ariſchen

Bande mit türkiſchem Militär in der Umgebung von Djuman
wobei 25 Bulgaren getötetbulgariſchen Grenze,Bali an der bulgariſch aus Salonichi nach Kukuſch

wurden, ſind zwei Redifbataillone
geſchickt worden. Zwei Bataillone Infanterie

wo der klerikale Marquis von Eaſſibile-
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Soziales.
Der Verband Arbeitsna e hielt amDonnerstag in Berlin eine Verſammlung ab. tn ehe

aus Charlottenburg ſprach über die Erfahrungen der Ärbeits-
nachweiſe bei der gegenwärtigen Kriſe. Er verlangte, daß
Arbeitsgelegenheit beſchafft und zu dieſem Zwecke Notſtandsarbeiten unternommen würden. Das Wichtigſte ſei indes eine

t iqhaſtspolitit, die Notſtandsarbeiten nicht erſt nötig werden
aſſe.

Jn der Debatte gelangten wiederholt Anſchauungen zumAusdruck, die darauf hlansliefen, bar Vorhandenſein der

größeren Arbeitsloſigkeit einfach zu leugnen. Anerkannt wurde
allſeits das Verlangen, die Statiſtik über die Arbeitsloſigkeitund den Stellenwechſel weſentlich zu verbeſſern.

Am folgenden Freitag begründete Prof. Herkner Zürich
den Vorſchlag, eine Brrr n auf Grund
der n r ins Leben zu rufen. Dr. Freund
möchte dagegen die Arbeitsloſenverſicherung eng mit den Arbeits
nachweiſen verbinden. Prof. Herkner bezeichnete das Genter
Syſtem der Arbeitsloſenverſicherung als nicht verwendbar.
Einrichtungen wie die Genter ſind, wie Molkenbuhr dargelegt
habe, mittelbar gegen die Gewerkſchaften gerichtet, inſofern ſie
den Charakter der Gewerkſchaften von Grund aus verändern
würden. Auch gegen die übrigen Vorſchläge zur Durchführung
der Arbeitsloſenverſicherung, als da ſind fakultative Zwangs-
e Arbeitsloſenverſicherung im Anſchluß an die

rankenkaſſen mit Hilfe der Gemeinden, Sparzwang, zwangs-
mäßige Verſicherung auf kommunaler Grundlage, ſprach ſich

erkner aus. Er forderte eine allgemeine, über das ganze
Reich ſich erſtreckende Arbeitsloſenverſicherung im Anſchluß an
die Berufsgenoſſenſchaften. Dr. Freund vertrat die An
ſicht, daß vor der vollen Organiſation der Arbeitsnachweiſe die
Arbeitsloſenverſicherung nicht durchgeführt werden kann. Die
moderne Organiſation des paritätiſchen Arbeitsnachweiſes ſei
das geeignete Organ zur Aufnahme der Arbeitsloſenverſiche-
rung. Eine Verſicherung nur auf Grundlage der Arbeiter-
organiſation ſei ausſichtslos. Die Verſicherung ſei nach Be-
rufen zu gliedern. Aunsſtändige haben kein Recht auf
Unterſtützung, hingegen ſtehe dieſe Ausgeſperrten z Um
die Kontrolle zu ermöglichen, müſſe das Arbeitsloſengeld täglich
ausgezahlt werden.

Man ſieht, die Herren bürgerlichen Sozialreformer haben da
wieder einmal eine ſoziale Suppe her Wenn die un
genießbar iſt. Die einzige ſichere Verſicherung gegen Arbeits
loſigkeit beſteht in der Beſeitigung der kapitaliſtiſchen Produk-
tionsweiſe, und darauf wollen ſich die Herren Sozialreformer
nicht einlaſſen.

Mit dem Schutze der Konfektionsarbeiterinnen be
ſchäftigte ſich die Generalverſammlung des Bundes deutſcher
Frauenvereine, die kürzlich in Wiesbaden abgehalten wurde.
Jn dieſer Frage wurden folgende Grundſätze aufgeſtellt:

Zur Beſeitigung der offenkundigen, allbekannten Mißſtände,
unter denen die Konfektions-Arbeiterinnen zu leiden haben, iſt
ein baldiger Ausbau der Arbeiterſchutz- Geſetzgebung anzuſtreben.
Es iſt zu fordern

a) Ausdehnung der Bundesratsbeſtimmung vom 31. Mai
1897 auf ſämtliche Werkſtätten der Bekleidungsinduſtrie, in
denen Nichtfamilienmitglieder gegen Lohn beſchäftigt ſind;

b) Verbot der Mitgabe von Arbeit an WerkſtattArbeite-
rinnen in deren Wohnungc) Einführung behördlicher Liſtenführung über die Haus
gewerbetreibenden. Meldepflicht der Arbeitnehmer und ihrer
direkten Arbeitgeber;

d) Konzeſſionierung der Familienwerkſtätten und ſanitäre
Kontrolle derſelben

e) Ausdehnung der Jnbvaliditäts- und Krankenverſicherung
auf die Hausgewerbetreibenden;

Ausdehnung der GewerbeJnſpektion auf die Haus
gewerbetreibenden.

Als Hauptmittel zur Hebung der Heimarbeiterinnen wurde
die Organiſation derſelben bezeichnet, die auch durch die bürger-
liche Frauenbewegung gefördert werden ſoll.

Die „Hoffnung“ eines Kohlenbarous. Jn einer Aus
laſſung eines Unternehmers über die ungünſtige Geſchäftslage
im Kohlenbergbau heißt es in den Leipz. N. N.:

„Hoffentlich realiſieren ſich die Hoffnungen für das letzte
Quartal durch einen zeitigen und ſtrengen Winter.“

Es gehört eben zu den Beſtandteilen der kapitaliſtiſchen
Weltordnung, daß Not, Sorge, Elend und Froſt der Armen
Ueppigkeit und Profit der Reichen erzeugt. Und wenn die
Armen, die Arbeitsloſen und die übrigen Opfer dieſer herr-
lichen „Ordnung“ im Winter vor Froſt und Kälte zittern,
dann reibt ſich der Grubenprotz ſchmunzelnd die Hände und
trinkt eine Flaſche Heidſick auf den ſtrengen Winter. Eine
unübertreffliche herrliche „Ordnung“!

Gewerbegericht.
Halle, 10. Oktober.

Zu heutiger Sitzung ſtanden 15 Sachen zur Verhandlung
an, die bis abends 6 Uhr erledigt waren. Den Vorſitz führte
Stadtrat Winter, und als Beiſitzer wirkten Former Pfort,
Tiſchler Heyne, Hotelier Sünderhauf und Handſchuhfabri

kant nTeilweiſen Erfolg mit ſeiner Klage hatte der Ofenſetzer
Hippert, der vom Ofenfabrikant Böhme 6.60 Mk. m angte.
weil Beklagter nicht für das nötige Material zur Akkordarbeit
geſorat hatte. Kläger ſollte am 13. und 15. September in einer
Villa in Dölau Oefen ſetzen und konnte nicht arbeiten, weil
Beklagter nicht für den nötigen Lehm geſorgt hatte. Nach dem
Tarif iſt der Beklagte verpflichtet, ſtets dafür Sorge zu tragen,
daß bei Akkordarbeiten durch Fehlen von Material keine
Stockungen entſtehen. Der Beklagte behauptet, in der Werk
ſtatt ſei eine Tafel angebrag, an der die Geſellen zu ver-
merken hätten, wenn es an Material fehle. Kläger behauptet
aber, im Kontor gemeldet g. haben, daß es an Lehm fehle.
Das Gericht ſprach ihm den Lohn von 3 Stunden mit je 55 Pf.,
zuſammen 1.65 Mk., zu und wies ihn mit der weiteren For
derung ab.Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht in der Sache der

Reuter und Genoſſen gegen die UnternehmerMaurer
Zabel u. Kramm, da letztere Mitglieder der Jnnung ſind.

Die Unzuſtändigkeit wurde ebenfalls ausgeſprochen in der
Sache des S hrert Berger, der gegen den Ritter-
utsbeſitzer Schmidt, früherer Inhaber des AbfuhrJnſtituts
n Diemitz, klagte. Kläger muß ſeine Forderung, worüber wir

ſchon einmal berichteten, bei dem Amtsgericht einklagen.
Abgewieſen mit ſeiner Klage wurde der Lohnkellner Woll

mann, der von der Schankwirtin Töpfer 15 W. forderte
weil er angeblich als Lohnkellner für den Herbſtmarkt auf dre
Tage feſt engagiert und nachher nicht angeſtellt worden wäre.
Er ſollte beſchwören, daß er bei dem Engagement zur Leiſtung
von Vorarbeiten nicht verpflichtet worden wäre, was er aber

ſind überdies in unterließ.
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Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Keſſel
heizers Arndt, der gegen Kaufmann Grams wegen
kündigungsloſer Entlaſſung klagte. G. zahlte dem A. 40 M.
und erſterer verzichtete auf r

Zurückgenommen wurde die Klage des Arbeiters Grimmer,
der gegen den Bautrödler Wagner wegen kündigungsloſer
Entlaſſung Forderungen geſtellt hatte. Auf Befragen, ob er,
Beklagter, Bauunternehmer ſei, entgegnete er, daß er keine
Häuſer baue und nur auf, den Bauten ſo umhertrödele und ab
und zu nur Leute beſchäftige.

Gerichtsſaal.
Schwurgericht:.

Halle, 10. Oktobe.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde heute in der

letzten Schwurgerichtsſitzung dieſer Periode verhandelt u
die geſchiedene Arbeiterin Janowski geborene Strauß, wahn
haft hier, geb. in Kütten bei Brachſtedt, 37 Jahre alt, bisher

unbeſtraft. Sie wurde beſchuldigt, am 6. Juni d. J. vor der
3. Zivilkammer des hieſigen Landgerichts in der Eheſcheidungs-
ſache der Frau Thereſe Stolle gegen ihren Mann, Amtsdiener
Stolle, einen falſchen Eid geleiſtet zu haben. Zu der Verhand
lung waren 17 Zeugen geladen. Die Angeklagte iſt von ihrem
Mann geſchieden, weil derſelbe ſie böswillig verlaſſen hat. FrauStolle ſatt auf Eheſcheidung geklagt wegen Mißhandlung und

Ehtzebruch, den ihr Mann mit der Frau Janowski getrieben
haben ſollte. Die Angeklagte beſchwor als Zeugin, nicht geehe mit Stolle verkehrt zu haben und zeigte ſich ſpäter
elbſt an, weil Stolle entgegen ſeinem gegebenen Verſprechen

St ſich nicht mehr üm ſie gekümmert habe. Nach dem
Geſtändnis dex Angeklagten erſcheint die Sache ſeht ſeltſam,
da de durch den falſchen Eid keinen Vorteil ſondern eher
Nachteil haben konnte, indem durch ihre falſche Angabe Stolles
Ehe nicht getrennt wurde und die Angeklagte nicht, was ſie ge
glaubt, Frau Stolle werden konnte. Frau Stolle lebt in Halle
als Handelsfrau; ſie will aber nicht zu ihrem Manne zurück.
Frau J. bezichtigt den Amtsdiener Stolle der Anſtiftung zum
Meineide und bleibt dabei, als Zeugin die Unwahrheit geſagt
zu haben. Ueber die Folgen ihrer Ausſage will ſie nicht nachge
acht haben. Der vernommene Zeuge Amtsdiener Stolle

wurde nicht vereidigt. Die an die Geſchworenen
Schuldfragen bezogen ſich auf Meineid mit dem Milderungs-
grunde: Konnte ſich die Angeklagte durch die Angabe der Wahr-
heit gegen ſich ſelbſt einer Verfolgung ausſetzen? Die Ge-
ſchworenen bejahten beide Fragen, worauf die Angeklagte nach
Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit zu s Monaten Gefängnis verurteilt wurde. San der Urteilsbegründung hieß es, die Sache

liege ſehr mild, da die Angeklagte jedenfalls unter dem Einfuß des Stolle gehandelt habe.
7„=—

Kontroll Verſammlungen
im Landwehrbezirk Weißenfels.

Zu den diesjährigen Herbſt Kontrollverſammlungen werden
beordert:

1. ſämtliche Reſerviſten,
2. von der Landwehr und Seewehr I. Aufgebots diejenigenMannſchaften des Jahrganges 1890, welche in der Zeit

vom 1. April bis 30. September 1890 in den Dienſt
treten ſind, die bei der Kavallerie als vierjährig- freiwillig
in der Zeit vom 1. April bis 30. September 1892 in den
Dienſt eng Mannſchaften, welche vier Jahre gktiv
gedient haben oder in ihrem vierten Dienſtjahre zur Dis
pitin des Truppenteils beurlaubt ſind,
ie auf Reklamation oder als unbrauchbar zur Dis
oſition der Erſatzbehörden entlaſſenen Mannſchaften undie zur Dispoſition der Truppenteile beurlaubten Mann

ſchaften und
4. die temporär und dauernd anerkannten Ganz und Halb

invaliden der unter 1 und 2 aufgeführten Altersklaſſen.Dieſelben haben ſich aus den bezü uchen rtſchaften bei Ver

meidung der geſetzlichen Folgen wie folgt zu geſtellen.
Jm Kreiſe Zeitz:

in Dre t am 13. November 9 Uhr vormittags im
aſthofe,

in Rehmsdorf am 13. November 12 Uhr mittags im
Gaſthofe,

in Bleg na am 14. November 9 Uhr vormittags im Gaſt
ofe,

in Kayna am 14. November 12 Uhr mittags im Gaſthofe,
in Dra 43 orf am 14. November 4 Uhr nachmittags im

aſthofe,
in Dro mar am 15. November 9 Uhr vormittags im

aſthofe,
in Raba am 15. November 10 Uhr vormittags im Gaſt

ofe,
in Cro en am 15. November 2 Uhr nachmittags im Gaſt-

ofe zum Deutſchen Haus,
in Aue-Aylsdorf am 17. November 9 vormittags im Gaſt

hoſe zum Waldſchlößchen
in Zeitz am 17. November 12 Uhr mittags im Schützenhauſe

die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1895 und 1896,
ſowie die unter 2 aufgeführten Mannſchaften

in Zeitz am 18. November 9 Uhr vormittags im Schützen
hauſe die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1897
und 18608,

in Zeitz am 18. November 11 Uhr vormittags im Fhugen
hauſe die Mannſchaften der Jahresklaſſen 1899, 1900,
1901 und 1902.

Jeder Mann iſt verpflichtet, ſeine Militärpapiere mit der in der
im Militärpaß auf der letzten (Jnnen-) Seite angebrachten

aufzubewahrenden Kriegsbeorderung bezw. Paßnotiz mit
Stelle zu bringen und zu der Kontrollverſammlung pünkt-

ich zu erſcheinen, zu welcher der betreffende Jahrgang be-fohlen iſt. Die Sahrestlaſſen denen die Leute angehören, ſind

auſ den Militärpäſſen genau angegeben.
re Zweifel ſind vor den Kontrollverſammlungen beim

BezirksKommando zur Sprache zu bringen.
rden und Ehrenzeichen ſind anzulegen.

z m
Varteigenoſſen des Torgau-Liebenwerdager

Wahlkreiſes!
Nachdem Gen. Erdm. Kiekiſch die Kandidatur für unſeren

Wahlkreis niedergelegt hat, macht ſich die Aufſtellung eines
Kandidaten für die bevorſtehenden Reichstagswahlen nötig.
Wir berufen deshalb auf Antrag der Torgauer Parteigenoſſen
einen Kreistag auf Sonntag, den 19. Oktober, vormittags 11 Uhr
W Parteilokal nach Torgau ein. Die vorläufige Tagesordnung
autet

1. Die Reichstagswahlen 1903. Referent Gen. Guſtav Rauthe-
Eilenburg.

2. Aufſtellung eines Kandidaten für unſeren Wahlkreis.
3. Bezirkseinteilung.
4. Anträge und Verſchiedenes.
Anträge ſind bis 18. Oktober an mich einzuſenden.
Parteigenoſſen Wir bitten für dieſen Kreistag um vollzähliges

Erſcheinen, was abſolut notwendig iſt, wenn wir vorwärts
kommen wollen. Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Die Kreisleitung
W. Hilſe, Vorſitzender.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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e e t 4 aGroge öffentlicheFrauenver ſ an
Mittwoch den 15. Oktober abends 992 Uhr in „Glauchaiſchen Schigenhanſe

Donnerstag den 16. Ntober abends 89 Uhr auf der Wilhelmshöhe in Giebichenſtein

Tagesordnung: 1erſtattung von der Frauenkonferenz in München.

Zu zahlreichem Beſuch ladet ein

„Der Emanzipationskampf der proletariſchen Frauen.
Referentin: Frau Kähler, Dresden.
Die Vertrauensperſon: Frau A. Sachſe.

2. Bericht

Den F Restbestan
Fritz Rothe schen

Konkurswaren- Ausverkauf.
derdn aaus Aschersleben herrührenden Waren, bestehend aus

hocheleg. Paletots, Kaiser-Mäntel, Herren -Anzüge, einzelne Hosen,
Knaben- Anzüge und Paletots, sämtliche Arbeiter- Garderobe ete.

Kommen bei mir zu staunend billigen Preisen zum Verkauf.

Mloritz Rosenthal
Leipzigerstrasse 17.17.

Sei t rn Sinn Neues d Theater
Direktion E. M. Mauthnerheitspf lege zug eiß. Mautth.S e e e ſegneS. Knrfasaben rbei R. Gagrer Voigtsſtraße.

Sonntag den 19. Okt. vorm. 10 Uhr
Verſammlung,

bei H. Wagner, Schützenſtraße.
Zahlreiches Erſcheinen notwendig.

Familienabend den 25. Okt.
Der Vorſtand.

Eintrittskarten zu 25 Pf. ſind bei
den bekannten Geſchäften zu haben.

eutralKranken u. SterbeKaſe

Autſcher Korbnuther Fil. Zeit.i her den 18. d. M. abds. 8 Uhr

tglieder- Verſammlungim M g von Herrn Wagner,

Schützenſtraße.
Tagesord.: 1. Steuereinnahme. 2.Kaſſenbericht vom 3. Quartal. 3. Ver

ſchiedenes. Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle a. S. g r an nDirektion: M. Richards. e r -Harz.

Mittwoch den 15. ober 1902e e. e Reſtaur. z. Clefanten,abends 7

I. Vtſtect Angerweg 7 am, Zoolog. Garten.
Gaſtſpiel des Frl. Ottilie Metzger Mittwoch den 15. Oktober

vom Stadttheater in Köln,ſowie des herzogl. badiſchen Kammer gr. Schlachtefeſt.
ſängers Herrn ans Bussard vom

Hierzu ladet freundlichſt einHoftheater in Karlsruhe.

Carmen. Karl Hennig.
r Mittwoch

Oper in 4 Akten von Bizet.

Schlachtefeſt.Donnerstag den 16. Oktober 1902

abends 7 Uhr: OsaKar Heller

Donnerstag: den Frauen.

ſApoilo- Theater.
Direktion: Gustav Poller.am Riebeckplatz nächſte Nähe des

Hauptbahnhofes.

Nur noch 2 Tage:
Hadji Mohamed-Truppe.

„Die Söhne der Wüſte“.
Allabendlich ſtürmiſcher Beifall!

Toni Hauser,
Konzert u. vomDeutſchen Theater in München.

Durchſchlagender Erfolg!
Nebſt dem w.

34. Vorſt. i. Ab. 28. Vorſt. im F.-Ab. Steinweg 32.e m Eykl n. Telephon 2179.2. Vorſtellung im Cyklus ausgewählterWerke. Ruktion.Nathan der Weiſe. Donnerstag den 16. Oktober er.
Ein dramatiſches Gedicht in 5 Aufzügen vormittags von a Uhr ab

von Gotth. Ephr. Ling ich im Langrockſchen Gaſthauſe zu
Dölan freiwillig er dorthin ge

Walhalla Theater.
ſchaffte und gebrauchte Sachen 2 So

Direktion: Richard Hubert.

fas, 1 Kleiderſchrank, 1 Vertikow, 1

VPorlehte Porſtellung.

Kommode, 3 Tiſche, 6 Rohrſtühle, 2

Das auserleſene

Spiegel, 1 Wäſcheſchrank, 1 Waſchtiſch,
e I Küchenſchrank, 1 Aufwaſchtiſch, 1
eichenen Geſchirrſchrank, z Bettſtellen
mit Matratzen 3 Gebett Federbetten,

Oktober Programm.
Neueſte Lokal-Aufnahme:
Die Korſofahrt des

Haheſchen Antomobilklnbs

1 Partie Bettwäſche und Frauenkleider,

vom Sonntag den 12. d. Mts.

1 Partie Porzellan und Glasſachen,
diverſe Küchengeſchirre und Fat
beſte 5 Fenſter Gardinen mitehör, 1 3 t u. J a. S. Beſi u-
gung von 49 Uhr abHermann Friedrich, Halle,

Wuchererſtr. 70.

Süddeutſcher

PoſtillonKüchengeſchirre billig zu ren
lKl. Klausſtr. 14, Nr. 21

iſt erſchienen und zu beziehen
durch die

Volkshuchhandlung,

Geiſtſtraße 21.

Tabalpfeifen
empfiehlt in Liter Auswahl

Ernst Karras jun.,
Stock u l a4 Le erſtrage r ger

leine Werkſtelle oder Lagerraum zuvermieten Zapfenſtraße 22.

Bettfedern,
Pertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

Bettstellen
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgröſttes l Geſchäft

Platze.Marktplatz II.

Schirmkabrik von
I. H. Werbmeister,

16 Leipzigerſtr. 16.
Pinsugsvalb. extra
bill. Preiſe. Repar.
Bezüge c. ſofort.

peiſe- Kartoffelnx
x

L mehlreich u. gut and, empfiehlt

x
à Zentner 2.00Oekonowie Alcer Markt 7.

Neues Pflaumen-Mus
iſt von jetzt ab wieder in der bekann-
ten feinſ mere e Ware zuFrau gehnarbuss, Halle g. S.

Stand jed. Markttag a. d. Buttermarkte.

Stickrahmen
alle praktiſchen Sorten.

Xüähkastem G ArbeitsKörbe
viele praktiſche Neuheiten.

Fr. terLeipzigerstr. 90.

Kleiner Zerlin 2
iſt ſofort oder Neujahr 1 Wohnung,
4. Etage, 2 Vorderzimmer, gro e

S Küche und C Zuehör für 270 Mark an ruhige an
ſt ändige Leute zu vermieten. Näh.

Etage links.
M. 3. als Schlafſt. Delitzſcherſtr. 74 p. I.

Gl l tn L delſtraße 20.

Schieferſpitzer,
Federhalter,
Bleiſtifte,
Zirkelkaſten
Schreibhefte,
Schieferkaſten

Rechenmaſchinen,
Tuſchkaſten,

Malbücher u. ſ. w.
empfiehlt billigſt

Volkshuchhandlung

Geiſtſtraße 21.

x
x
x
x
x

x b
ſt

x 1

Montag abend ſtarb unſer guter
e s per und Großvater, derKellner Kohleis in ſeinem
62. Lebensjahre, welches wir hiermit
tie anzeigen.

menau j. Th. u. Halle a. S., d. 14. Okt.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Etwai ige Kranzſpenden bitte Stein-
weg 51 III abzugeben.

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe liebevoller

Teilnahme bei dem 2 räbnis meines
plötzlich aus dere i z r eder

Mannes, ſage ich enen, dieſeinen Sarg ſo ch mit Blumen
ſchmückten und ihm das letzte Geleit

aben, meinen perſ vften Dank. Be-
onderen Dank ſage ich noch der

Direktion, den Beamten und r7 Kollegen der Keſſelfabrik von
Schmidt, Königſtr. 63, ſowie HerrnJaſtee Tiſcher für ſeine troſtreichen

Worte am Grabe.
Die trauernde WitwFrau Hedwig R m geb. Hoffmann

nebſt indern.

vuntag den 19. Oktober e Vahnhefe Reſterrert

wwſetetert leretg.

ahlreiches Erſcheinen Gäſte tchen Zutritt. W

zu S St ügen, Hoſen, i
hale d. 6. II. Ia Leipzigerſtr. n.

Kauſhaus I.

n
Ece donherrenſtraße und Vrähl.

ſteigenher r erf ne ſie ergebene Mitteilung, daß ich trotz

Molkerributter, ein
à Stück von an.Eier, s

Marine
Ganz beſonders mache ich ger auf meine

Spezialmarke „Hausmarke“ z. Br. 73 Pf.

mehrere 1 Meter Reſte in allen Farben ſpottbillig.

AhZeit. Zeit.P. P.
Butt er u r gute Seclitat das Pfd. von 1.10 M. an.

Harzkäſe
tadellos friſche Qualität, Pfund von 55 Pf. an.

Auf meine Spezialmarke „Hausmarke“ verabreiche iaußerdem nützliche brauchbare eeeeeeeg 8

als Gratis-Beigabe.

e n Pfd. 68 d delike h ger rriſeibeerengezucker
Hugo Stange, Vutterhandlung, Jeiß, 22 rer kraße

Für Zeitz und rempfiehlt ſich als reelle und billige Bezugsquelle fürWodewaren, Wäſche, Voſamenten
und Arbeiter Garderobe

Ernst SchneblIe, Zeitz
Waſſervorſtadt S.

eroeeeSyſtem Karnack-Hachfeld.

Baugewerbeſchule.
Unterrichtsbriefe für das Selbſtſtudium

des

geſamten Hoch- und Tiefbauweſens.
Bearbeitet von hervorragenden Fachleuten. Redigiert von 0. KRarnack (Müner)

Der RNunliev.,
Gemeinverfſtändliches Handbuch zur Ausbildung der Poliere.

Mit Beigaben, enthaltend ein

Vorlagewerk J vn Entwürfen
Land und einfachen Stadthäuſern, 6eſchaſthauſern, landwirtſchafllk. Fanten

Arbeiterwoh nungen ekc. in Jaſſaden, Grundriſſen, Querſchnitten etc.,
den Bedürfniſſen des Poliers und kleineren Meiſters

entſprechend

ſowie mit vielen hundert Textilinſtrationen und Kolorierten Abbüdungen.
Zu beziehen durch

Die Volksbuchhandlung
Geiſtſtraße 21.

Das Werden des Menschen
(Embryologie)

ndDie Entwickelung des Weibes.

Von Dr. Wilh. Rekrud.
Neben dem „Werden des Menſchen exiſtiert wohl keinF a e t d in i n rnur die neueſten Forſchungen un ebniſſe derWiſ haft re i Gebiete Lorführt rt, ſond dern auch vom

pra chtspunkte aus dem Leſer die notwvermittelt. i
Das Werk erſcheint in 30 Heften à 15 Pf.

Probehefte ſtehen zu Dienſten.
Beſtellungen nehmen entgegen alle Austräger und

Die Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen es E. G. m. h. H.) Halle g. S.

Tage nung: Wahl ſirge rammitiong 2. Der proletariſche Klaſſenkampf und die deſſen S tung Referent: Reichs
v sa e eter Adl. Thiele, Halle. 3. t vom W Bezirkstag

dene

erwart Der Vorſtand.
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Fr. Halle a. S., Mittwoch den 15. Oktober 1902. 13, Jahrg.

Achtung, Gewerkſchaften!
Das Verzeichnis derjenigen Mitglieder jeder einzelnen

Gewerkſchaft, die fich an der Arbeitsloſen- Zählung am
2. November beteiligen wollen, iſt bis nächſten Montag
den 20. Oktober, im Arbeiter-Sekretariat, Geiſtſtr. 21,
einzureichen.

Das Verzeichnis hat zu enthalten die kommenden Mit
glieder, Wohnung und eventuell Angabe der Straße oder
des Viertels, in welchem der Betreffende bei der
Zählung thätig zu ſein wünſcht.

Das Gewerkſchafts-Kartell.

Bezirkstag
der ſozialdemokratiſchen Partei des Regierungsbezirks

Merſeburg.
Halle, 12. Oktober.

Um 12 Uhr traten im Weißen Roß die Delegierten der
Wahlkreiſe und die Agitations Kommiſſion zu ihren Beratungen
zuſammen. Der Arbeiterſängerbund widmete den Erſchienenen
ein Be ngereDer orſitzende der AgitationsKommiſſion, Gen. Pfeiffer-
Halle, eröffnete den Bezirkstag, hieß die Anweſenden willkom-
men und Per Kenntnis von einem Telegramm des Genoſſen
h er den Arbeiten des Bezirkstages beſtes Gedeihen
wünſcht.

In das Bureau wurden gewählt: Pfeiffer Halle als erſter,
Weihe ermann-Delitzſch als zweiter Vorſitzender, Recknagel-

eißenfels als Schriftführer.
Die Präſenzliſte ergab die Anweſenheit folgender Delegierten
Saalkreis: Albrecht, Gerig, Meyer, Ruelius-Halle,

S cheAmmendorf, RöderNietleben, Schmidt-Könnern, Bielig-
woitzſch, SchafferLöbejün.

Zeitz-Weißenfels: Junghans, Recknagel Weißenfels,
SchmidtHohenmölſen, GablerStreckau, LeopoldtZeitz.

Delitzſch-Bitterfeld: Berndt und Schimanski-Eilenburg,
RaumHolzweißig, Biedermann-Delitzſch.

MerſeburgQuerfurt: Rienecker Merſeburg, Schreck
Schkeuditz, RathQuerfurt.
gage Serhanſen- Eckartsberga: Kinſcher Sanger-

auſen.
Mansfelder Kreis: Stelzer und Lichte Eisleben.
Wittenberg-Schweinitz: Ziegler und Schrödter.
Torgau-Liebenwerda: Thomas-Mühlberg.
Anweſend ſind ferner: Die Agitations-Kommiſſion, die Re

dakteure und der Verleger des Volksblattes, ſowie die Preß-

Kommiſſion. SIn die Tagesordnung einzufügen: Bericht der Vertrauens
männer der einzelnen Wahlkreiſe, die Preſſe ſowie der Jnter-
nationale Kongreß beantragen Leopoldt und Weißmann. Dem
e der Bezirkstag zu und die Tagesordnung lautet nun-
mehr:

Bericht der Agitations- Kommiſſion.
Bericht der Vertrauensmänner der einzelnen Wahlkreiſe.
Feſtſetzung dec künftigen Befugniſſe der AgitationsKom-
miſſion.Die nächſtjährigen Wahlen.

ie Preſſe.Der Internationale Kongreß.
Anträge.

Den Bericht der Agitations Kommiſſion erſtattet
Pfeiffer. Er habe im Dezember v. J. ſein Amt übernommen
mit einem Kaſſenbuch und einem Betrag von 128 M. Die
Aufgabe, Agitationsmaterial für die Kreiſe zu beſorgen, habe
die Agitations Kommiſſion nicht voll erfüllen können. Der Be
trag von 100 M., den ihr der vorige Bezirkstag zugewieſen,
ſei von ihr prozentual eingezogen worden. Der von der Agi-
tations Kommiſſion einberufene Gemeindevertretertag war von
62 Delegierten beſucht. Das aufgeſtellte Gemeindewahlprogramm
ſowie das Delitzſcher Programm habe er dem Parteivorſtand
überwieſen als Material für Schaffung eines allgemeinen Pro

ramms. Die im Saalkreis zur Verbreitung gelangenden Zwang-
oſen Blätter wurden nur von Zeitz acceptiert, die anderen

Kreiſe haben die Einführung aus finanziellen Rückſichten ab
elehnt. Zur Verbreitung eines Flugblattes im Mansfelder
eis habe der Parteivorſtand 300 M. bewilligt. Jm ganzen

ſeien im Regierungsbezirk Merſeburg zur Verbreitung gelangt
333 000 Flugblätter und 81 000 Kalender. Politiſch organiſiert
ſeien im Bezirk 3516 Genoſſen. Abgehalten wurden 98 Volks
verſammlungen. Durch den Anſchluß des Kreiſes Sangerhauſen
Eckartsberga an den Halleſchen Agtitationsbezirk umfaſſe dieſer
nunmehr ſämtliche acht Wahlkreiſe des RegierungsBezirksMerſeburg. Eingänge ſeien zu verzeichnen 102, Ausgänge 131,

mithin war der Verkehr mit den einzelnen Vertrauensleuten
ein ziemlich reger. Jm übrigen möge man bedenken, daß es
der Kommiſſion am Gelde fehlte, um mehr leiſten zu können.

Der Kaſſierer der AgitationsKommiſſion, Schmidt Halle,
erſtattet den Kaſſenbericht, der eine Einnahme von 1526.90 Mk.,
eine Ausgabe von 1359.39 Mk., ſomit einen Kaſſenbeſtand von
167.51 Mk. aufwies.

Meyer- Halle giebt Abrechnung
Kalender.

Nach Bemerkungen Albrechts, daß lange Zeit die Agita-
tions- Kommiſſion als fünftes Rad am Wagen betrachtet worden
ſei und im Vorjahre aus finanziellen Gründen nicht mehr habe
jeiſten können, Recknagels und Leopoldts, die eine
größere und umfaſſendere Thätigkeit der Agitations- Kommiſſion
wünſchen, wird zur Berichterſtattung der WahlkreisVer-
trauensmänner übergegangen.

Die Berichte über die organiſatoriſche Thätigkeit im Saal-
kreis, den Kreiſen Weißenfels-Zeitz und Delitzſch-
derderferd ſind bereits im Volksblatt veröffentlicht worden.

eber
Merſeburg- Querfurt teilt Schreck- Schkeuditz mit,

daß daſelbſt erſt ſeit dieſem Jahre eine einheitliche Organiſation,
der Sozialdem. Verein für den Kreis MerſeburgQuerfurt,
beſtehe, der jetzt über 600 Mitglieder habe. Merſeburg läßt zu
wünſchen übrig, dagegen entwickelt ſich Querfurt gut. Jn
Schkeuditz haben uns ſogen. Einwohnerverſammlungen gute

Dienſte geleiſtet. eiegler Wittenberg berichtet über Wittenberg-
Schweinitz, daß die Nachwahl vom vorigen Jahre die
roßen Hoffnungen der Genoſſen nicht erfüllt habe. Noch immerſteht uns kein Saal zur Verfügung, ſondern nur eine Gaſtſtube,

die kaum 100 Perſonen faßt. Bei der Gemeinderatswahl haben
wir einige Erfolge errungen. Für die bevorſtehende Reichstags
wahl haben wir noch keinen Kandidaten.

Thomas Mühlberg: Unſere neue Kreisordnung ſollte für
Torgau-Liebenwerda am 1. Okt. d. J. in Kraft treten.
Leider haben uns die Torgauer Genoſſen noch kein Material
ugeſandt und unſere Differenzen laſſen kein gedeihliches Ar-beſten zu. Jch Je Stee r P neige Anträge

ng unſerer Streitigkeiten unterbreiten.w. u Eisleben kann für den Mansfelder Kreis mitteilen,
daß es gelungen iſt, in Eisleben einen Sozialdemokratiſchen
Verein zu gründen. Es iſt uns paſſiert, daß wir an einem

m

über den vorjährigen

Tage aus zwei Lokalen gewieſen wurden, da uns die Lokalfragedie größten Schwierigkeiten macht. Wir müſſen unter ſehr
ſchweren Verhältniſſen arbeiten.

Kinſcher berichtet über SangerhauſenEckartsberga, daß nur
in Sangerhauſen und Kelbra politiſche Organiſationen vor

ſind, in den anderen Orten ſei nichts zu machen; der
angerhäuſer Verein habe 80, der Kelbraer 20 Mitglieder. Das

BrotwucherFlugblatt haben wir in 5000 Exemplaren verbreitet
onſt konnten wir uns nur auf die Verbreitung der Kalender
eſchränken. Was die Lokalfrage anlangt, ſo ſei bemerkt, daß

wir in Sangerhauſen mehr Lokale haben, als wir benötigen;
auch in Berga, Kelbra, Rieſtedt c. ſtehen uns Lokale zur Ver
figng, aber die Amtsvorſteher ſorgen mitunter ſchon dafür,
a ie uns bald wieder entzogen werden. Die ZeitzWeißen
elſer Genoſſen möchte ich erſuchen, uns von Naumburg aus
ie Agitation für Eckartsberga abzunehmen, da die geographiſche

Lage dies vorteilhaft geſtattet, während wir gern vom Eislebener
Kreis einen Teil übernehmen.
In der ſich anſchließenden Diskuſſion beantragt Weißmann,

die Wahlkreiſe zu verpflichten, alljährlich, ähnlich den Kreiſen
Weißenfels und Delitzſch, im Volksblatte einen kurzen Berichtüber die organiſatoriſchen und ſonſtigen Verhältniſſe u ver-
öffentlichen und ihn gleichzeitig der Agitations Keminiſſten zu

unterbreiten.
Recknagel, Albrecht, Leopoldt, Thiele geben noch einige An-

weiſungen, wie ſich die Thätigkeit der Agitations- Kommiſſion
zu geſtalten habe. Die Agitation müſſe lange vor den Wahlen
begonnen werden. Die Regelung der Beiträge ſei eine große
Hauptſache, da eine gut fundierte Kriegskaſſe bei der Agitation
vorzügliche Dienſte leiſte. Bei der Lokalfrage müſſe darauf ge
ſehen werden, daß ein Wirt, der uns ſein Lokal entzogen, unter
keinen Umſtänden wieder unterſtützt werde. Damit ſchließt
die Vormittagsſitzung.
„Jn der Nachmittagsſitzung werden zunächſt die künf-

tigen e rwan der Agitations- Kommiſſion feſtgeſetzt.
Nach längerer Diskuſſion, an welcher ſich faſt alle Delegierte
beteiligen, werden folgende Direktiven gegeben

1. Zu dem alljährlich zuſammentretenden Bezirkstag hat jeder
Kreis das Recht, bis zu 5 Delegierte zu entſenden.

2. Die Agitations- Kommiſſion hat die Fertigſtellung des
Kalenders, und zwar bis zum 1. September, zu veranlaſſen.

3. Der Agitations- Kommiſſion liegt ob, die Agitation für
unſere Partei nach allen Richtungen zu fördern.

4. Pro Mitglied der politiſchen Organiſation ſoll jeder Kreis
jährlich 10 Pfg. an die Bezirkskaſſe entrichten:

5. Aufgeſtellt ſoll werden ein ReferentenVerzeichnis, ein
Verzeichnis der Vertrauensleute der einzelnen Wahlkreiſe und
ein Verzeichnis der uns zur Verfügung ſtehenden Lokale.

6. Das Geſchäftsjahr der Kreisvertrauensleute ſchließt ab
am 30. Juni eines jeden Jahres.

Ueber die nächſtjährigen Wahlen erſtattet den Bericht der
Referent Albrecht- Halle. Er beſchäftigt ſich nur mit den
Reichstagswahlen, da nach ſeiner Anſicht die Agitations-
kommiſſion vor den nächſtjährigen Landtagswahlen einen außer-
ordentlichen Bezirkstag einberufen muß. Für die Reichstags
wahlen muß die Sozialdemokratie jeden Tag gerüſtet ſein.
Selbſt wenn der Zolltarif in dieſer Seſſion noch erledigt wird
und wir dieſe Wahlparole verliexen, haben wir mehr als ge
nügend Stoff für den Wahlkampf, da für uns die Wahlzeit
die Erntezeit iſt. Wir ſtehen auch bei dieſem Wahlkampf der
einen reaktionären Maſſe gegenüber und haben an keine Partei
Anſchluß. Die Regierung ſowohl wie die bürgerlichen Parteien
haben nichts für die Arbeiter gethan. Redner verbreitet ſich
eingehend über einzelne Sozialgeſetze und weiſt nach, daß die
ſozialdemokratiſchen Forderungen dabei wenig oder gar nicht
berückſichtigt worden ſeien. Er wägt unſere Chancen im
Reg.Bez. Merſeburg, hofft, daß wir die zwei ſozialdemokra-
tiſch vertretenen Kreiſe, den Saalkreis und Zeitz-Weißenfels,
erhalten, DelitzſchBitterfeld, Merſeburg-Querfurt und Sanger-
hauſen Eckartsberga eventl. gewinnen und in den drei anderen
Kreiſen unſere Stimmen erheblich vergrößern. Kompromiſſe
dürfen wir nicht abſchließen, für die Stichwahlen iſt unſere
Taktik in München feſtgelegt worden. Jm erſten Wahlgang
müſſen auch in jenen Kreiſen, die in der Stichwahl den Kampf
zwiſchen den konſervativen und den freiſinnigen Kandidaten
austragen, die Arbeiter unter allen Umſtänden ſozialdemokra-
tiſch wählen. Allgemeine Flugblätter ſind nicht angängig, da
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der einzelnen Kreiſe berückſich-
tigt werden müſſen. Die Zwangloſen Blätter ſollten eigentlichſchon von jetzt ab verbreitet werden. Die Provinzialblätter

braucht man nicht zu fürchten, dieſe arbeiten im Gegenteil ſehr
gut für uns. Mit der Aufforderung, alle Kräfte
dann Erfolge erzielen, ſchließt Redner ſeine wirk-
amen Ausführungen.i Jn der anſchließenden Diskuſſion weiſt Mittag Merſeburg

auf die Kriegervereine als Hort aller Reaktion und Rückwärtſerei
hin. Wir haben einen ſchweren Kampf und es fehlt uns faſt
durchgängig eine gefüllte Kriegskaſſe. Ziegler und Schrödter-
Wittenberg verbreiten ſich über Fe Nachwahl von 1901. Weiter
ſprechen noch Schimanski-Eilenburg, Leopoldt Zeitz und
Reiwand- Halle.

Thiele reicht die folgende Reſolution ein und begründet ſie
Der Bezirkstag beſchließt: Zum Zwecke erfolgreicher Vor

bereitung für die Reichstagswahlen iſt jeder Wahlkreis in
ländliche Agitationsbezirke zu teilen und für jeden Bezirk
eine Agitationskolonne zu bilden. Jeder Kolonne ſteht ein
Obmann vor. Sie hat die Aufgabe, die Flugtätter und
ſonſtigen Agitationsſchriften regelmäßig und gründlich zu
verbreiten jeder Obmann hat dem Vertrauensmann über den
Verlauf jeder Agitationstour Bericht zu erſtatten.

Auch die größeren Städte ſind in Agitationsbezirke zu teilen
und für jeden Bezirk eine Kolonne zu bilden.

Zum Zwecke der Aufbringung der Wahlkoſten ſind un-
geſäumt Liſtenſammlungen mit monatlicher Abrechnung vor-

unehmen.Samt iſt der 4. Punkt der Tagesordnung erledigt und man

geht über zum Punkt daß die nei
reſſe. Leopoldt-Zeitz beſchwert ſich, daß die HalleſchenGenrn ſich nicht an di Beſchlüſſe des Bezirkstages kehren

und die auswärtigen Preßkommiſſionsmitglieder bei wichtigen
Fragen übergehen. Jn der Angelegenheit Thiele ſei das ge-

ſchehen. D.Ein Antrag Reiwand will eine Kommiſſion der Delegierten
der einzelnen Wahlkreiſe gewählt wiſſen, um die Frage noch
einmal zu beſprechen. Die Kommiſſion wird gewählt und be-
ſteht aus den Genoſſen Biedermann-Deligtzſch, LeopoldtZeitz,
RathQuerfurt, Reiwand-Halle, ThomasMühlberg, Ziegler-
Wittenberg, Stelzer-Eisleben, Kinſcher- Sangerhauſen und der
Preßkommiſſion. Sie tritt ſofort zuſammen und der Bezirkstag
vertagt ſich einſtweilen.

Nach 1ſtündiger Beratung verkündet Leopoldt Zeitz den
folgenden, mit 16 gegen eine Stimme gefaßten Beſchluß, der
bereits geſtern mitgeteilt wurde:

Dem Genoſſen Thiele iſt vom 1. Januar 1903 das Gehalt
um 300 Mk. zu erhöhen; der Genoſſe Thiele zieht darauf
ſeine Kündigung zurück. Der Bezirkstag veranlaßt die Halle
ſchen Genoſſen, dieſem Beſchluß beizutreten.

Damit iſt dieſer Punkt erledigt, nachdem der Bezirkstag ſich mit
dem Beſchluß der Kommiſſion einverſtanden erklärt.

Recknagel- Weißenfels beſchwert ſich, daß er als Preß-
kommiſſionsmitglied des Kreiſes WeißenfelsZeitz zu den Sitz

ungen der Preßkommiſſion nicht herangezogen worden ſei. Die
leiche Beſchwerde bringt Rienecker für den Kreis Merſeburg-
uerfurt vor. Nach längerer Debatte wird eſſen daß die

auswärtigen Preßzkommiſſionsmitglieder einzuladen ſind bei Ver
größerungen und Erweiterungen des Blattes, bei Anſtellung
i e eeung der Redakteure, ſowie bei Gehaltserhöhungen

erſelben.
Die Delegation zum Jnternationalen Kongreß ruft gleich

falls eine längere und teilweiſe etwas heftige Diskuſſion r
vor. Schließlich wird beſchloſſen, die Delegation mit den Re

r und Magdeburg vorzunehmen, fallsieſe dazu geneigt ſind. Jm anderen Falle übernimmt die
Koſten der Delegation für den Regierungsbezirk Merſeburg
dieſer Bezirk. Jedem Kreis e abwechslungsweiſe das Recht
zuſtehen, einen Genoſſen aus ſeinem Kreiſe zu delegieren. Dies-
mal beanſprucht dieſes Recht Zeitz- Weißenfels. Der Bezirkstag
ſtimmt dem zu.

Ein Antrag Jun ghansWeißenfels, die Aufforderung zur
Einſichtnahme in die Wählerliſten der einzelnen Orte ſeitens
der Agitations- Kommiſſion vorzunehmen, wird der Redaktion
überwieſen, eine Beſchwerde aus Eisleben wegen Nichtaufnahme
eingeſandter Korreſpondenzen der Preßkommiſſion.

Rath Querfurt will die Frage ventiliert wiſſen, ob Ar
beitswillige in einem Sozialdemokratiſchen Vereine aufgenom-
men werden dürfen, da man auf dem Kreistage in Querfurt
ſeitens eines Genoſſen dieſen Elementen thatſächlich ein ſolches
Recht eingeräumt habe. Der Bezirkstag läßt ſich auf eine Dis
kuſſion nicht mehr ein, da dieſe Frage, ſo wie ſie geſtellt, zwarverneint werden müßte, aber jeder Kreis doch feibſt wiſſe, was

er zu thun habe.
„Kenntnis gegeben wird von einem Erſuchen des Gen. Morgner,
ihm das Binden der Volkskalender zu übertragen.

Thomas Mühlberg erſucht, hinſichtlich der Differenzen in
TorgauLiebenwerda vermitteln zu wollen. Es wird beſchloſſen,
daß zwei Mitglieder der Agitations- Kommiſſion dem außer
ordentlichen Kreistag, der nächſten Sonntag in Torgau ſtatt
r beiwohnen und zur Schlichtung der Differenzen beitragen
ſollen.
Leopoldt- Zeitz regt an, daß bei den Zwangloſen Blättern

die Bemerkung Die nächſte Nummer erſcheint 2c., weggelaſſen
wird.

Der nächſte Bezirkstag ſoll wieder in Halle ſtattfinden,
e Halleſchen Genoſſen wird die Wahl der Ag.-Kom. über
ragen.
Nach einem Reſumee des Vorſitzenden Pfeifer über die

geleiſteten Arbeiten ſchloß dieſer um *“411 Uhr den diesjährigen
Bezirkstag.

Solizeiliches und Gerichtliches.
8, Wegen wiederholter Veleidigung des Landrats in

Grünberg war der Zigarrenhändler und Tiſchlermeiſter Genoſſe
Herm. Stolze in Grünberg vom Landgerichte zu Glogau zu
drei Monaten Gefängnis verurteilt worden. Als Vorſitzender
des Gewerkſchaftskartells hatte er mit dem Theaterdirektor
Treske das Uebereinkommen getroffen daß dieſer das Suder-
mannſche Schauſpiel Die Ehre für die Arbeiter aufführen
ſolle. Die Vorbereitungen hierzu waren ſchon getroffen, als der
Landrat den Entſchluß faßte, die Vorſtellung zu verbieten, da
er eine Störung der öffentlichen Ordnung befürchtete.
Infolge der dann erfolgten Beeinfluſſung zog der Theaterdirektor
ſein Verſprechen zurück. Jn einer bald darauf abgehaltenenVolksverſammlung teilte der Angeklagte mit, daß nicht einmal
die Polizei etwas gegen die Aufführung einzuwenden gehabt

habe, daß aber Höhergeſtellte ſo lange auf die Direktion ein
gewirkt hätten, bis ſie das Stück fallen gelaſſen habe. Dann
gebrauchte er in einem nicht mißzuverſtehenden Zuſammen-
hange einen beleidigenden Ausdruck. Eine weitere Beleidigung
bezog ſich auf den Bürgermeiſter. Die Reviſion des Ge
noſſen Stolze, welcher behauptete, das erwähnte Wort habe ſich
keineswegs auf den Landrat beziehen ſollen, wurde geſtern vom
Reichsgerichte verworfen.

8 Wegen Beleidigung der anhaltiſchen Regierung
wurde der verantwortliche Redakteur des Volksblattes für An
halt, Genoſſe Günther, zu 100 Mk. Geldſtrafe verurteilt. Er
hatte in ſeinem Blatte das Verbot der Muſik für den Umzug
beim Deſſauer Gewerkſchaftsfeſt kritiſiert. Das Gericht billigte
ihm zwar den Schutz des S 193 zu, erklärte aber, daß er in
ſeiner Kritik über das zuläſſige Maß hinausgegangen ſei. Ohne
Zubilligung des Schutzes von S 193 war wegen derſelben Sache
ſchon der Redakteur des Anhaltiſchen Tageblattes gleichfalls zu
100 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.

8. Wegen Beleidigung eines Lehrers wurde Genoſſe
Schöpflin in Chemnitz zu 250 Mk. Geldſtrafe verurteilt.
Jn der Chemnitzer Volksſtimme, an der Schöpflin früher tat
war und die er damals verantwortlich zeichnete, war ein Artike
enthalten, der ſcharf die eigentümliche Methode kritiſierte, den
Kindern das ſozialdemokratiſche „Gift“ auszutreiben.S Zu vier Wochen Gefängnis wurde in Samter (Provinz
Poſen) der Genoſſe Stemkowitz, Beamter des Deutſchen
ZimmererVerbandes, verurteilt, weil er einen Poliziſten beleidigt
haben ſoll. Stemkowitz wurde ſofort verhaftet!

Parteinachrichten.
Berthold gegen Mehring. Gegen das Schiedsgerichts

Urteil in der Angelegenheit Berthold gegen Mehring hat
Genoſſe Mehring jetzt die Entſcheidung der Kontrollkommiſſion

angerufen. tDer Ausſchluß Walter Roß kopfs (Nürnberg) aus
der Geſamtpartei iſt nun zur Thatſache geworden. Nach dem
Parteitage ſtellte der Gauvorſtand für Nordbaiern beim Partei
vorſtande den Antrag auf Ausſchluß W. Roßkopfs aus der
Partei. Der VParteivorſtand forderte W. Roßkopf auf, ſich zu
erklären, ob er ein Schiedsgericht in dieſer Angelegenheit
wünſche; falls er darauf verzichte, würde der Ausſchlußantrag
in Rechtskraft treten. Jn dieſer Angelegenheit ſchreibt Genoſſe
Auer namens des Parteivorſtandes am 8. Oktober an Genoſſen
Rackl: „Von Roßkopf erhalte ich ſoeben einen Brief, worin er
mitteilt, daß er gar nicht Mitglied der Partei-Organiſation ſei,
er alſo auch den Antrag auf ſeinen Ausſchluß nicht begreife.

Die Rückſicht auf ſeine ſehr geſchwächte Geſundheit (nervöſe
Aufregung zwinge ihn, auf die Berufung eines Schiedsgerichts

zu verzichten. 99Damit hat alſo Euer Ausſchluß Beſchluß Rechtskraft erlangt.“
Der Arbeiter-Sängerbund Rheinlands hat am Sonn

tag auf ſeiner Generalverſammlung in Köln einen bemerkens-
werten Beſchluß geigft: Arbeiterſängern wird der Name des
Komponiſten G. A. Uthmann nicht unbekannt ſein. Uthmann,
der in Barmen wohnt, iſt ein Arbeiter vom Färbergeſellen hat
er ſich aus eigner Kraft heraufgearbeitet. Dieſem will nun der
ArbeiterSängerbund die Mittel zur konſervatoriſchen Aus
bildung, deren er bisher noch ermangelt, anbieten. Dieſer Be
ſchluß ehrt die Spender ebenſo wie den Komponiſten.

Auch ſonſtige Beſchlüſſe dieſes, 70 Vereine c Bundes
ſind erwähnenswert. So wurde einſtimmig beſ er eheBundesvorſtand ſowie ſämtliche Bundesvereine ge ten
ihre Druckſachen nur bei ſolchen Firmen herſtellen zu laſſen, die
den deutſchen Buchdruckertarif anerkannt haben und au
zahlen. Sodann wurde beſchloſſen, dem ober wie dem nieder
rheiniſchen Agitationskomitee je 500 M. zu überweiſen.
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Gewerßkßſchaftkiches.

Eine allgemeine Streikbewegung iſt unter den Tertil-
arbeitern im Vogtlande und der angrenzenden Gebiete im Gange.
Die geringen Forderungen der im größten Elend lebendenWeber ſieben auf den Widerſtand der Unternehmer, ſo daß am
Freitag der allgemeine Ausſtand beſchloſſen wurde. Fortwährende
Lobnkürzungen haben die Arbeiter zum re etrieben.

Jn Meerane begag rdt die Zahl der ſtreikenden Weberei-
arbeiter 4000. Die Fabrikanten haben ſich dahin geäußert, an
dem von ihnen h egr v Lohntarif keine Aenderung vorzu
nehmen. Jn Glauchau ſind Montag infolge eines am
Sonntag n einer öffentlichen Verſammlung gefaßten Beſchluſſes,
für Meerane keine Arbeit zu liefern, die Arbeiter von 12 Webe-
reien in den Streik getreten. Differenzen beſtehen ebenfalls in
Greiz, Forſt i. L. und Gera.

100 Hafenarbeiter haben in Bremerhaven die Arbeit
eingeſtellt. Dieſelben ſind beim Löſchen der Dampfer beſchäftigt
und fordern einen Tagelohn von 4 Mk. ſtatt des bisherigen
Lohnes von 3.50 Mk.

Achtung, Metallarbeiter! Der Streik in den Köln-gindenthater Metallwerken dauert fort. 16 ger
Arbeiter ſind von der Firma entlaſſen worden, weshalb ca. 350
Arbeiter in den Ausſtand traten. Auch liegen noch andere
Differenzen vor. Jn Oeynhauſen ſind auf dem EiſenwerkEiſenhütte rbeiterentlaſtungen vorgenommen worden.

Bei der Firma Oskar Sonnenſchein in Chemnitz ſind die
Metalldrücker ausgeſperrt worden, Der Formerſtreik bei der
Firma Grunauer in Berlin iſt zu gunſten der Arbeiter be-
endet. Die Direktion der Harzer Werke ſucht für die
Eiſengießereien in Blankenburg, Rübeland und Zorge

ormer und Schloſſer, um ihre unter den elendeſten Arbeits-
edingungen arbeitenden Leute hinauszuwerfen und durch aus

beutungswilligere zu erſetzen. Die dortigen Arbeiter bitten in
einem Aufruf, ihnen keine Schwierigkeiten zu machen.

Ausland.
Frankreich. Vom Generalſtreik der Bergleute.

Die Bergleute des Loire- Departements haben dem Präfekten
erklärt, daß ſie ſelber die Ordnung bei dem Begräbnis des er
ſchoſſenen Colombé übernehmen wollen, und ihn, falls Truppen
beordert würden, für einen eventuellen Zuſammenſtoß verant-
wortlich machen würden.

Jtalien. Der Streik im Hafen von Genug dauert
fort. Die Unternehmer haben Werber in ganz Jtalien aus-
geſchickt, um Streikbrecher zu ſuchen, was ihnen nur wenig gelungen, denn die Arbeitskammer arbeitete dem entgegen. Die
wenigen minderwertigen Elemente, die gefunden wurden, haben
ſchon manches Unglück angerichtet. So ließen ſie eine Schute
mit 13 Luxuspferden kentern, die nach Aegypten eingeſchifft
werden ſollten, drei der Pferde konnten gerettet werden. Jn
Sampurdarena beſchloſſen die Arbeiter, einen halben Tagelohn
den Streikenden zuzuwenden. Unter den Eiſenbahnern,
welche kommandiert wurden, die mitſtreikenden Kollegen zu
erſetzen, herrſcht Gärung.

Schweiz. Der Generalſtreik in Genf iſt beendet.
Nachdem bereits Sonnabend nacht einzelne Berufsgruppen
wieder zu arbeiten angefangen, fand die oberſte Streikleitung
den Zeitpunkt für gekommen, bei der Arbeiterſchaft ſofortige
Beendigung des Generalſtreiks zu beantragen. Ohne jede
Oppoſition wurde dieſer Antrag angenommen. Nur die
ſtreikenden Trambahner ſelbſt, derentwegen der Generalſtreik
ausgebrochen war, erklärten, den Kampf noch fortſetzen zu
wollen.

Amerika. Vom Kohlenſtreik. Das Ende des Streiks
liegt noch in weiter Ferne. Der Vorſitzende des Arbeiter
verbandes, Miſchell. hat dem Gouverneur von Newyork ver-
ſprochen, die Ausſtändigen wieder zur Arbeit zu veranlaſſen,
wenn die Bergwerksbeſitzer eine Lohnerhöhung von 2 Penny
pro Tonne bewilligten, und außerdem die Arbeitervereine ge-
richtlich anerkannt würden. Die Bergwerksbeſitzer weigerten
ſich, auf dieſem Vorſchlag zu antworten.

Aus 20 Städten der Vereinigten Staaten wird berichtet,
daß die Kohlenvorräte r erſchöpft ſind. Zahlreiche
Werke e den Betrieb einſtellen. Jn Newyork ſprach ſich
die Unterſuchungskommiſſion dagegen aus, daß für 100 000
Dollars Kohlen aus Neuſchottland gekauft würden, um die
Schulen in Brooklyn damit zu heizen. Präſident Rooſevelt iſt
entſchloſſen, den Kongreß zur Abſchaffung der Eingangszölle
auf Kohle zu veranlaſſen. Die Abgeordneten des Kohlen-
reviers werden dieſen Antrag bekämpfen. Die große Mehr-
heit des Parlaments wird ſich aber dafür ausſprechen, daß die
Zölle abgeſchafft werden. Die Kohlen aus Neuſchottland ſollen
e S denen aus den Vereinigten Staaten Konkurrenz
machen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 14. Oktober.

Achtung, Frauen
Morgen und übermorgen finden im Glauchaiſchen

Schützenhauſe und in der Wilhelmshöhe in Giebichen-
ſtein große Frauenverſammlungen ſtatt. Frau Kähler-
Dresden wird in jeder derſelben über den Emanzi-
pationskampf der proletariſchen Frauen referieren und
zugleich über die Münchener Frauenkonferenz Bericht
erſtatten.

Wir erſuchen die Frauen des arbeitenden Volkes, ſo
weit es ihnen möglich iſt, dieſe Verſammlungen zu be
ſuchen. Die heutige Zeit erfordert gebieteriſch, daf;
auch die Fran über die wirtſchaftlichen und politiſchen
Zuſtände aufgeklärt und unterrichtet wird, damit ſie
ihrem Manne eine treue Gefährtin in dem ſchweren
Exiſtenzkampfe, den dieſer zu führen hat, ſein kann.
Noch liegt der Aufklärungsdienſt unter den Frauen
leider ſehr im argen. Die Verſammlungen ſollen dazu
beitragen, daß es beſſer wird. Trage auch jede Ge
noſſin nun das ihrige bei, indem ſie die Verſamm-
lungen beſucht. Durch die Arrangierung von zwei
Verſammlungen im Süden und Norden der Stadt iſt
es allen Frauen möglich gemacht, wenigſtens in einer
Verſammlung zu erſcheinen.
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Arbeit bewältigt ſein und
zeitiger als ſonſt würden die Stadtväter ihrem Heim oder dem
Abendſchuppen zupilgern können. Doch es kam anders. Acht
Uhr hatte es geſchlagen, ehe der Hammer des Vorſtehers den
Schluß der Sitzung verkündete. Die Glocke der benachbarten
Marktkirche war offenbar unwillig darüber, daß ſie um dieſe
Zeit den Saal noch erleuchtet ſah, denn vorwurfsvoll jeden
einzelnen Schlag ſcharf betonend ſchickte ſie die Meldung, es
ſei nunmehr acht Uhr geworden, den Stadtverordneten zu,
und die Magen der Stadtväter gaben durch beifälliges Knurren
ihre Zuſtimmung zu der ernſten Mahnung, nun endlich Schluß
zu machen.

Anfangs ging die Abwickelung der Geſchäfte glatt von ſtatten.
Ohne Debatte wurde die Entlaſtung der Rechnung für die
RiebeckStiftung t 1900 ausgeſprochen. Auch die Vornahme
von Neubauten und die Herſtellung zweier Schornſteine auf
dem ſtädtiſchen Rittergute Ammendorf-Beeſen wurden nach
kurzen Anfragen genehmigt. Ebenſo erfolgte beim vierten Punkt
nach dem Votum der Kommiſſion die Ablehnung einer vom
Magiſtrat geforderten Nachbewilligung. Dann aber kam es zu
langen Auseinanderſetzungen über die Frage, ob die Stadt die
für den Feuerwehrdienſt erforderlichen Pferde anſchaffen, oder
ob ſie wie bisher von Herrn Dehoff unvergeßlich iſt ſein
Name unſeren älteren Abonnenten eingeprägt abhängig ſein ſolle.

Es iſt überaus bezeichnend, daß unſer Magiſtrat re agering entwickelten ſozialen Verſtändniſſes doch S der Erkennt

nis gelangen mußte, wie profitabel es für die Stadt iſt, wenn
ſie zum Eigenbetrieb übergeht. Es kann nur bedauert werden,
daß vor einigen Jahren, als die Verträge mit den hieſigen
t abgelaufen waren, die Stadt nichtdieſe ergiebige Milchkuh in ihren Stall geholt hat. Manche
Steuerſchmerzen würden uns in den nächſten Jahren erſpart
bleiben, wenn wir die Ueberſchüſſe aus dem Straßenbahn-
Verkehr der Stadtkaſſe zuführen könnten. Aber freilich: damals
galt noch der Gedanke, die Stadt könne außer dem Gas und
Waſſerwerk noch andere Zweige in eigene Verwaltung nehmen,
für ketzeriſch, für ſozialiſtiſch, für bürgerfeindlich. Die Not
lehrt jedoch auch den Magiſtrat beten. Wohl wenigee die ſeit
Jahren von unſeren im Kollegium ſitzenden Parteifreunden
egebenen Anregungen, als vielmehr die ſchwere Steuerklemmebe jetzt den Magiſtrat zu der Forderung veranlaßt, es möch-

ten die acht für den Feuerwehrdienſt gebrauchten Pferde von
der Stadt angekauft werden. Jetzt muß die Stadt jährlich
Herrn Dehoff rund 9500 Mk. dafür bezahlen, daß dieſer die
acht Pferde ſtellt, wobei die Stadt außerdem noch das geſamte
Gefahrenriſiko trägt. Der Magiſtrat hatte nun in ſeiner Vor
lage ausgerechnet, daß durch Selbſtbeſchaffung der Pferde jähr-
lich an 3000 Mk. erſpart würden, ſo daß die Kapitalanlage
von 9000 Mk. in drei Jahren vollſtändig gedeckt wäre. Aber
die Mehrheit der Stadtverordneten war nicht dafür zu haben.
Nach langer Debatte wurde die Magiſtratsvorlage gegen 16
bis 18 Stimmen abgelehnt. Leider wurde die Gegenprobe
nicht vorgenommen. Enthielten ſich bei derſelben, wie es die

iſt, mehrere Herren der Abſtimmung, dann ergab ſich
vielleicht, daß ſich die Mehrheit der Abſtimmenden für die
Vorlage erklärt hatte. Nun, die Vorlage wird wiederkommenund die Herren Schmidt, Richter, Heiſer, Apelt, Kobert, Schmid-

Monnard uſw., die diesmal noch gegen die Vorlage ſtimmten,
werden dann wohl eines Beſſeren belehrt ſein. Mochte man
den finanziellen Vorteil auch nur auf 2000 Mk. jährlich be
pffern, ſo handelte es ſich doch um eine laufende Erſparnis,
ie jedes Jahr rn Und wer ſich erinnert,

wie um wenige Hundert Mark für Verſorgung der Schul
kinder mit warmem Frühſtück worden iſt, weil
die Finanzlage der Stadt ungünſtig ſei, der wird nicht ver-
ſtehen können, warum hier die Gelegenheit n ergriffen wor-
den iſt, der Stadt jährlich einige tauſend Mark zu erhalten.Nur der kapitaliſtiſche glaſſeninſtinkt kann es geweſen ſein,

der die Mehrheit der Stadtverordneten zu ihrer ablehnenden
Haltung geführt hat; ſtichhaltige Gründe konnten nicht indie Wenſhale eworfen werden. Selbſtverſtändlich wurde

von ſozialdemokratiſcher Seite r daß die Vorlage
nicht weit genug gehe und daß der geſamte ſtädt. Fuhrdienſtmimaliſtert werden müſſe. Herr Dehoff erhält jetzt für die

Stellung der Geſpanne zu den verſchiedenen Zwecken von der
Stadt jährlich an 40000 M. Unter 10000 M. dürfte der
Reingewinn nicht zu veranſchlagen ſein. Warum macht ſich die
Stadt dieſen nicht zu nutze? anche Thräne in den Familien
der Arbeitsloſen könnte mit dieſer Summe, die einem Dehoff
Jahr für Jahr zufließt, getrocknet werden. Doch was wiegen
bei den bekannten „warmen Herzen“, deren ſich ſo viele der
Herren rühmen, die Thränen der Not! Wenn man von ſeinem
warmen Herz ſpricht, ſo muß das doch genügen; es wärezu viel verlangt, wenn beſagtes warme Herz ch auch be

thätigen ſollte.
Ein „warmes Herz“ hat auch Herr v. Podbielski. Er „hofft“,

wie er den Herren Staude und Steckner bei Gelegenheit der
Fleiſchnot-Audienz mitteilte, auf Preisrückgang „in abſehbarer
Zeit“, und er verſprach, die Petition in „wohlwollende Erwägung“
zu ziehen. Faſt ſchien es, als oh Herr Steckner in der That
durch dieſe leeren, unverbindlichen Zuſagen befriedigt worden
ſei. Als erfahrener Geſchäftsmann ſollte er doch wiſſen, wie
wie wenig Wert ſolche Miniſterworte haben. Podbielski, der
ſich nicht „den Lauſekanal vor den Bauch“ ſtoßen laſſen wollte,
wird die Lauſe- Agrarier pardon: die Agrarier erſt recht nicht
durch Aufhebung der Grenzſperre gegen ſich aufſäſſig machen.

Für die Petition des nationalen Handlungsgehilfen-Ver-
bandes auf Ausdehnung der Sonntagsruhe durch Fortfall der
MittagsGeſchäftsſtunden traten nur die fünf Sozialdemokraten
ein, und es war beluſtigend, daß es namentlich ein Beamter
war, der Herr EiſenbahnRechnungsrat Recke, der gegen die
Petition zu Felde zog, weil durch ſie das freie Verfügungsrecht
der Geſchäftsleute über ſich ſelbſt noch mehr beſchränkt würde.
Was würde wohl Herr Recke ſagen, wenn dieſe Geſchäftsleute
verlangten, er und die anderen BureauBeamten der Bahn wie
die Beamten der Stadt müßten Sonntags mittags zur Be
quemlichkeit des Publikum ihre Bureaus offen halten Oder
ſoll es auch hier heißen: Ja, Bauer, das iſt ganz etwas anderes
Es iſt eine bittere Jronie, daß die nationalen Handlungsgehilfen
von allen den Parteien verlaſſen werden, für die ſie eintreten,
und daß ihre Forderung nur bei denen Verſtändnis findet, die
ſie bekämpfen zu müſſen glauben.

Anderthalb Stunden dauerte die Beratung über die Petition
eines hieſigen Lehrers, der ein Haus verkauft und dafür die
Umſatzſteuer bezahlt hatte, der dann aber nach wenigen Tagendas Haus wieder übernehmen und nun nochmals die ine

gebühr mit 157 Mk. erlegen mußte. Er petitionierte um Rück
gabe des einen Stempelbetrags; aber die Kommiſſion wollte
davon nichts wiſſen. Geſetz ſei Geſetz, und wo ſolle es hin
führen, wenn alle Petitionen gegen geſetzliche Härten berück-
ſichtigt würden! Die Herren Holly, Schmidt, Richter undPfaul wetteiferten miteinander in dem Beſtreben, das Kein ions
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c. T al ren a ß er Dir cZerech uns auch von ihm voll anerkannt wurde, Folge gegeben hätte. Der wiederholte Hinweis von anderer u daß

es doch eben im Weſen der Petition liege, Berückſichtigung zu
rdern, weil der Rechtsweg nach Lage der Geſetzgebung veragen müſſe, und daß die Schreckerregung mit den Kenſe-

uenzen“ nicht ziehen könne, weil Petitionen in jedem einzelnen
lle durchaus ſelbſtändig und ohne Rückſicht auf frühere Ent

cheidungen gewürdigt würden, vermochte nicht durchzudringen.

i ohlſchütter traten vereblich für Deren der Petition ein. Mit 20 gegen
8 Stimmen erfolgte die gung der m

Petition wurde nun nochmals an die Kommiſſion zurück
e und man darf einigermaßen geſpannt ſein, was die

ommiſſion diesmal ausbrüten wird.

Die Sitzung fiel aus, weil eine n
l

ie Herren Keil, Thiele, Heiſer und

über die Kandidaten zu den beiden Stadtratspoſten noch ni
erzielt werden konnte. Jn Vorſchlag
le Herren doch haben mehrere d
ehnt.

ind eine ganze Anza
elben entſchieden abge

Wegen der fünf Ausgeſchlofſenen
aus dem Allgemeinen Konſumverein, der Stahlmann u. Genoſſen,
ſtand heute vor der r ung des hieſigen Landgerichts
Termin an. Er wurde jedoch vertagt, da der Anwalt der
Kläger, Suchsland, erklärte, er habe erſt geſtern ein wichtiges
Schriftſtück bekommen, das er duürcharbeiten müſſe, bevor der
Termin ſtattfände. Ein neuer Termin wurde ſodann auf den
13, November anberaumt. Herr Suchsland ſcheint die Abſicht
zu haben, die endgiltige Entſcheidung möglichſt lange hinaus
zuſchieben; zu welchem Zweck, iſt unſchwer zu erraten. Hoftt
er doch und viele andere, das große Werk der Auflöſung ſei
inzwiſchen vollbracht. Jedenfalls wird in dem einen wie in
Man andern Falle Stahlmanns Weizen nie mehr zum Blühen
ommen.

Vergleich der Steuerſätze in Halle und anderwärts.
Nach einer von privater Seite veranſtalteten Aufnahme über

die Höhe der in den verſchiedenen Städten zur Erhebung ge-
langenden Sätze an Einkommen- und Realſteuer hat ſich folgen

3 Eink.- Real- Eink.- RealStädte Feuer ſteuer Städte ſteuer re

alle 1350/0 160/0 Bochum 120/0 1350/0agdeburg 125, 150, tettin 130 195,Erfurt 143 160 Breslau 134 160Naumburg 100 133!/8 H. aldorf 140 171,
Merſeburg 120 150/0 Poſen 144, 144eitz 150 155 romberg 146 164,ordhauſen 165, 160, ünden 150 150,
Wehen 183 175 efeld 158 164,Wiesbadew 90, I112, Duisbur 160, 175,Görlitz 90-, 135 Dortmun 160 200,Krapffurt a. M. 94, 119, ankfurt a. O. 162, 168,
aſſel 96 135 5 ielefeld 175,1090Charlottenburg 97, 145/2] Königsberg 180, 1090,
ünſter 100 100/0 Eſſen 180 200,annover 100, 115, drrg lau 182, 166,
erlin 100 150 Gladbach 185 195Potsdam 100 1650 anzig 188 182,Liegnitz 105 130, armen 190, 170Köln 110 135 Spandau 200 1685Aachen 115 170 rfe 200, 188,
Außer einer allerliebſten Buntſcheckigkeit der Verhältniſſe

zwiſchen Einkommſteuer und Realſteuern zeigt die Tabelle
auch die große Verſchiedenheit in der Höhe der zur Erhebung
gelangenden Einkommenſteuer Sätze. Das geſundeſte Prinzip
iſt ſoweit man in unſerer Zeit überhaupt vom einem „ge
ſunden“ Steuerprinzip zu ſprechen ſich erlauben darf offenbar
dort zu finden, wo die Einkommenſteuer jahraus jahrein
auf gleicher Höhe erhalten wird. Berlin erhebt beiſpielsweiſe
nie mehr als 100 Prozent. Die Ausgaben werden dement-
ſprechend eingerichtet. Eine ungeſchäftsmäßige, zu leichtlebige,
um nicht zu ſagen leichtfertige Etataufſtellung führend, iſt da
gegen die auch in Halle übliche Methode, den zur Erhebung
gelangenden Prozentſatz an Einkommenſteuer hinauf oder
hinunter gleiten zu laſſen, je nachdem man viele oder wenige
neue Ausgaben in den Etat ſtellt oder nicht. Das Hinunter
gleiten der Skala wird nämlich dann ſelten oder nie erlebt,
der Steuerſatz klettert vielmehr beſtändig in die Höhe nach dem
alten Liede: Je mehr er, der Magiſtrat, hat, deſto mehr er will
nie ſchweigen ſeine Klagen ſtill. Wie der preußiſche Staat
unter allen Umſtänden mit ſeiner ein für allemal feſtſtehenden
Einkommenſteuer ſich einrichten muß, wird auch ein geordnetes
Kommunalweſen das fertig bringen. Die Möglichkeit, die Pro
zente der Einkommenſteuer höher zu ſchrauben, begünſtigt nur
den Hang mancher hochverehrlichen Magiſtrate, ins blaue hinein
zu wirtſchaften. Beiſpiele beweiſen.

Der fromme Vismarck.
Bei der Einweihung des Bismarckturmes auf dem Peters

berge hat der Oberpräſident der Provinz Sachſen, Herr
v. Bötticher, eine gar rührende Rede über den frommen Bis
marck geſchwungen. Er ſagte, Bismarcks Kraft habe in ſeinem
Gottvertrauen gewurzelt. „Kein Tag dersing an dem der
roße Mann nicht ſeines Gottes dachte. Und wie er tief
nnerlich von der Ueberzeugung durchdrungen war, daß

ihm von Gott die Aufgabe vorgeſchrieben ſei, ſo war er in
ſeiner Mannentreue auch immer und bis zum letzten Hauch der
Ueberzeugung, daß dem deutſchen Volk kein Heil ſei ohne ſeine
ren ohne Monarchie.“ Die n cFei dieſen Erguß
eraus und gloſſiert ihn wie folgt: „Ob in dem guten

Herzen des Herrn von Bötticher die Erinnerung an Bis-
marck nicht ein bißchen verblaßt iſt? Der hat nie als
Kanzler von Gottes Gnaden gefühlt, hat oft über die
Leute gen die in einem beſonderen Geheimratsverhältnis
zum lieben Herrgott zu ſtehen glauben, konnte recht ärgerlich
werden, wenn ſeine Johanna den Dienſtboten Traktätchen
uſtecken ließ, war überhaupt nicht fromm und gottest wie man ihn jetzt darſtellen möchte, und hat in ſeinen

etzten Lebensjahren mehr als einmal geſagt, er könne ſich mit
einem überzeugten Republikaner ſehr leicht verſtändigen. Er
ſchäme ſich nicht des Geſtändniſſes, daß er die ganze Nacht hin
durch gehaßt habe, und war weit von dem Wunſch entfernt,
den Braven Gutes erwieſen zu ſehen, die ihm Böſes angethan
hatten. Herr von Bötticher, der einſt ein vergnügter Realiſt
war, iſt mit weißem Haar ein Schwärmer geworden. Jn einer
anderen Rede hat er neulich geſagt, er hoffe es noch zu erleben,
„wo unter der ſegensreichen Regierung Seiner Majeſtät der
letzte Gegner der Krone und des Reiches von der Erde ver
ſchwunden iſt. Beide Reden beweiſen, daß der Vielerfahrene
noch nicht lebensmüde iſt und daß er heute noch die von der
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Die ewerbegeri Bman te e a c dWie u de tüchs für rkinder iausgeſchri We Gaſt at d ſe ar dz en feſtgeſetzt. Prgn t werden W Vbrb en (ſog. Franz
rötchen), e mehl Pehetgig d eiſeſalzg. Jn 4VLoſenwird bezüglich der Brötchen der darf ergeben, nämlich:

1. Für die Schulen in den e ngemeindeten rorten Giebichen-

i net en un ez. für die Schulen in der i Promenade un rhe
ſtraße, 4 e die Schulen in der Liebenauex, Huttenſtr
m Böllbergerwege. Je Geſhni aße und

a

a werden für tadt vorausſitrt ebraucht werden 46 et ehl, 9 Zent Speiſe
8 Zentner Speiſetalg, 160 000 ck Brbtchen 3 50 Gr.

vodo Kilogramn). ngebote mit entſprechender Au ſt
ſind. bis zum 18. ds, Mts., vormittags 11 Uhr an das ul
bureau Schmeerſtraße 1, II einzureichen, woſelbſt die
r ur Einſichtnahme ausliegen. Diejenigen
Angebote, auf welche bis zum 10. November ds. Js. keine Ant
wort erfolgt, ſind nicht berückſichtigt worden.

Verſammlung der Vodenreformer. Das in derſelben
behandelte Thema der Beſteuerung des unverdienten Wertzu
wachſes liegt im allgemeinen re und wir möchten unſere
Genoſſen auf den Beſuch derſelben, wie ſchon geſtern, nochmals
hinweiſen. Daß die Kaiſerſäle für uns ſonſt geſperrt ſind, iſt
zur Genüge bekannt; es weiß ſomit jeder Beſucher, wie er ſich
zu verhalten hat.

Ein Automobil explodierte St abend /49 Uhr in
der Leipzigerſtraße und m ſeine Jnſaſſen etwas unſanft auf
das Pflaſter. Doch waren die ädigungen beiderſeits nicht
allzu groß, Automobil und Jnſaſſen führen nach kurzer Zeit
unverſehrt davon.

Verunglückt iſt beim Transport einer Eiſenplatte ein
Dreher bei Dehne am geſtrigen Nachmittag. Er mußte ſich in
die Klinik begeben.

Geſtorben W in der vergangenen Woche in Halle-Süd
an Nierenentzündung 1, Krebs 4, laſenausſchlag 1, Schwäche 6,e urhla Herzieiden I, n 1, Genſee-hautentzündung Z, 4t 6, Blaſene Falapperſkrler 1, Schwindſuentzündung 2, Atreſia 1, Verblutung 1, Keuchhuſten i, Darm-katarrh 1, Blinddarmentzündung u
myelitis 2, Darmentzündung 2,
ſammen 37, darunter 11 Ortsfremde.

n Halle-Nord ſiarben in der vergangenen Woche anJkterus (Gelbſucht) 1, Darmkatarrh 1, Gehirn Sag 1, Lungen-
entzündung 1, katarrh. Lungenentzündung 1, Altersſchwäche 2,
Blaſenkrebs 1, Rückenmarcksſchwindſucht 1, Magenkrebs 1, Herz-

ſchlag 2, Rachitis Gaſtroenderitis 1, zuſammen 13.
Welt-Panorama, Gr. Ulrichſtr. 61. Dieſe Woche wird

der auch von Hallenſer Naturfreunden viel bereiſte SüdHar z
vorgeführt. Von den zahreichen intereſſanten Bildern ſeien
hervorgehoben Kirche und Burg von Frankenhauſen, Barbaroſſa-
Grotte des Kyffhäuſer-Denkmals, Rathaus ine Stolberg und
Panoramen der Stadt, Burgruine Hohnſtein, Jlfelder Thal,
die berühmten Ruine des Kloſters Walkenried, Bad Sachſa,
Burghof der Ruinen Scgrekelf Wieſenbeeker Teich bei Lauter
berg, Sperrlutterthal und ilberhütte bei St. Andreasberg,
gid fes dem Schloß Herzberg. Rächſte Woche: Die

ordſee.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der Direktion

iſt es gelungen, für die Mittwochs Aufführung der Oper r en
neben d ulein Ottilie Metzger noch einen weiteren Gaſt inder Perſon des großherzo uüch badiſchen Kammerſängers Herrn

Hans Buſſard vom gro e oftheater in Karlsruhe

rnhautgeſchwulſt 1, Oſteo-
nochentuberkuloſe 1, zu

s
zu verpflichten der Künſtler ſingt die Partie des Joſs. Als
2. Vorſtellung des Zytue Seen er- Abonnement geht am Donners
tag Leſſings Nathan der Weiſe in Szene; das FarbenLbonne-
ment hat Giltigkeit, ebenſo werden Beamtenkarten in Tauſch
genommen und Schülerbillets für Parkett à 1 M. ausgegeben.

Sonnabends: ne der Mitglieder kal. Schauſpielhauſes
in Berlin Amanda Lindner, Adalbert Matkowsky, G. Molenar,
Arthur Krausneck, Rod. Arndt. Billets für dieſe Vorſtellung
an der Tageskaſſe.

Aus dem Buregu des Neuen Theaters. Der überaus
freundliche Erfolg, den der luſtige Schwank Die Wahr-
ſag erin am Sonntag bei faſt ausverkauftem Hauſe erzielte,
hat die Direktion veranlaßt, ihn bereits morgen, Mittwoch, zu
wiederholen. Donnerstag iſt die 7. Aufführung des Schiggers
der Saiſon Platz den Frauen, deſſen Anziehungskraft ſich
von Tag zu Tag ſteigert.

Weißenfels. Hoher Beſuch Freiherr v. d. Recke be
ſichtigte r unſeres das neu erbaute Krankenhaus und ſprach ſich anerkennend aus. Das an
grenzende alte Krankenhaus als wanzenverſeuchte Heilſtätte iſt
edenfalls eines Beſuches nicht beehrt worden, es hätte bei die
er Gelegenheit auch beurteilt werden können, wie rückſtändig

unſere Stadtverwaltung iſt, die erſt durch die Regierung ge
zwungen werden mußte, auf ſozialem Gebiete einen Schritt
vorwärts zu gehen. Bei Behandlung dieſer Krankenbausfrage
äußerte S einer der Stadtväter, daß die Regierung die Stadt
an der Weiterbenutzung dieſer verwanzten Räume nicht hindern
könne.

Aber unſer Aſyl hat dem hohen Herrn nicht gefallen, erwünſcht die atſg Sein Es iſt dies eine Elatte die
eher nach Oſtpreußen paßt. Vielfach ſind im Aſyl mehrere
obdachloſe Familien in einem Raume untergebracht ohne Rück
ſicht auf ſittliche Zuſtände. Jir können wie auf unſere ſtädtiſchen Einrichtungen,
die nach unſerem Bürgermeiſter von Sozialdemokraten nicht
benutzt werden dürfen.

er. Bitterfeld. Aus der letzten Stadtverordneten-
ſitzung iſt beſonders ein Antrag auf „Steuerbefreiung un-
bewohnter Grundſtücke intereſſant. Aus der Perſon des Antrag
ſtellers, es iſt der Bau Unternehmer und Agitator der H.-D.
Gewerkvereine Stadtv. Pulz, iſt zu erſehen, wie ſelbſt die ſich
reiſinnig nennenden r d t eine de z T

e Jntere n.Dab d ſadtvate einmal, re

ei wußte der ehr Stadtvater noch enAntrag g etzlich gar nicht zuläſſig ſt Es wird wirklich Zeit,
daß die Arbeiter hier endlich einmal Licht ins Stadtparlament
hineinrggen,

er, Bitterfeld. Ein unerfreuliche s Bild bieten jetzt
in der 6. bis 7. Abendſtunde die Straßen für Menſchenfreunde.
Jn ſt allen Straßen begegnet man Vroletarierkindern. Kugben
wie Mädchen, jüngere wie ältere, mit Werkzeugen zum Kartoffel
man r tet, v den Tag über für 60--70 Pfa.
den reichen Gutsbesitzern ndet hege

Auf dieſe Weiſe müſſen ſie alſo ihre Ferien verbringen. Statt
ſich einmal zu erholen von der die Kinder immerhin anſtrengenden
Schulthätigkeit, müſſen ſie für dieſen e elahn fronden und
ſo ihre Geſundheit mehr oder minder ſchädigen. Obwohl nun
viele Eltern dar die äußerſte Not dazu veranlaßt werden,
ihre Kinder zum Kartoffelausmachen mitzuſchicken, kann ihnen

ar nicht dringend genug empfohlen werden, ſelbiges zu unterlaſen Müſſen ſie ſonſt den Schmachtriemen eng ſchnallen, ſo
rettet dieſer horrende Verdienſt auch nicht aus der Not. J ren
Kindern aber, die im zarteſten Alter der Entwick n tehen,
erweiſen ſie damit einen gar nicht zu et ieleicht zieht ſich der im Wachstum begriffene Körper un
Knochenbau eine dauernde Schädigung durch dieſe eberan

ller kheiten enu a Pater 1 werägen ſauer enten gen
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an „Frbeitslohn, Arzthonorar uſw. doppelt und
arketn ſoll das nun zwar nicht der Fall ſei
rariern ſoll das nun zwar n er n,es ſoll im Gegenteil die Kinderarbeit auf dem Lande

ſein, doch wer ſelbſt dieſe Schinderei durchgemacht, fällt ein
anderes Urteil. Mögen die Herren Agrarier ihre Kinder doch
auch an dieſer geſunhen Leſch iftigung teilnehmen laſſen!

e nochmals „Arbeiter! gebt Eure Kinder nicht als billiges
Aus gab fekt den Agrariern hin

Ermsleben. Eine Anklage unſer Rechtsſyſtem enthält der nachſtehende Fall m Donnerstag morgen

verſuchte der Schulknabe Goepel im hieſigen Gefängnis ſich
das Leben durch Erhängen zu nehmen. Er wurde noch rechtbitte daran durch den hinzukommenden Gefängnisauſſeher ver

t

ndert.
L. Erfurt. Wegen Beleidigung der richterlichen Mitlieder des Vandgerichts und der Vhitolieder der Staatsanwalt

chaft zu Breslau iſt am 3. Juni vom hieſigen Landgerichtder vpantwpyrtid e Redakteur der Driblne, Paul Hennig in
Erfurt, zu drei Monaten Gefängnis verurteil de Die
Breslauer Volkswacht und drei bürgerliche Berliner Blätter
hatten die wie ſich nachher herausſtellte, unwahre Nach-
richt veröffentlicht daß eine näher bezeichnete Breslauer Wein
handlung in Konkurs geraten ſei. Der Jnhaberſder betr. Firma
ſtrengte Se die vier verantwortlichen Redakteure Privatklage
wegen Beleidigung an, welche vor dem Schöffengerichte inBreslau verhandelt wurde. Dabei ereignete es ich nun, daß
der Staatsanwalt erklärte, er werde die Verfolgung des Bres
lauer Redakteurs im öffentlichen Intereſſe übernehmen. Dieſer
Angeklagte wurde dann verurteilt, während die Berliner Redak-
teure im Privatklageverfahren unter Zubilligung des Schutzes
des 8 193 freigeſprochen wurden. Die Volkswacht brachte dann
einen Artikel mit der Spitzmarke „Und das i S heit
in welchem behauptet wurde, eine derartig weitgehende Anwen-
dung des Z 193 hätten Breslauer Richter niemals auch nur an
nähernd gegen ſozialdemokratiſche Redagkteure bethätigt. Dannließ der Artikel noch durchblicken, daß die Breslauer en
waltſchaft aus KlaſſenJntereſſe nur den Breslauer Redakteur,
nicht auch die Berliner verfolgt habe. Den Artikel der Bres-
lauer Blätter nun hatte Hennig als Leitartikel abgedruckt und
darin iſt die ihm zur Laſt gelegte üble Nachrede gefunden
worden. Die Reviſion Hennigs kam geſtern vor dem
Reichsgerichte zur Verhandlung und wurde als unbegründet
verworfen, da dem Urteile keine Verfehlung zu Grunde liege.

Erfurt. Zur Frage der Fleiſchnot hat jetzt auch unſer
Magiſtrat Stellung genommen. Er'ließ in der Stadtverordneten
Sitzung bekannt geben, daß er an den W 1 folgenden
ntreß geſtellt habe: „Seit dem Jahre 1900 ſind die Groß-
n r der Schweine in Erfurt von 50 auf 68 M. per

entner geſtiegen. Die Folge dieſer außerordentlichen Preis
erhöhung iſt ein fühlbarer Rückgang des Fleiſchkonſums ge-weſen. In hieſigen Schlachthaus ſind z. B. im Auguſt d. Js.
nur 2118 Schweine geſchlachtet, gegen 2525 im Vorjahre. Dieſe
Teuerung wird um ſchwerer empfunden, als infolge der noch
immer gedrückten Geſchäftslage das Einkommen der in erſter
Linie auf den Konſum von Schweinefleiſch angewieſenen unteren
Volksſchichten vielfach gegen früher vermindert iſt. Die im
gute er Volksernährung dringend nötige Ermäßigung der

reiſe iſt nur durch ein vermehrtes Angebot zu erzielen, ein
ſolches iſt aber nach ſachverſtändigem Urteil nur dadurch zu er
reichen, daß die Einfuhr von Schweinen aus dem Auslande
wieder ermöglicht wird. JAn Eure Enzellenz richten wir den ehrerbietigen Antrag
hochgeneigteſt r zu wollen. daß unter Beobach
tung feſtzuſetzender veterinärpolizeilicher Vorſchriften aus Ruß
land eſtreich, Holland und Dänemark Schweine in das
Witte Schlachthaus in Erfurt zur alsbaldigen Abſchlachtung
eingeführt werden.“Zone byzantiniſchen Anklang gehen ſelbſt ſo berechtigte
Pera wie dieſe nicht ab. Das Bürgertum bleibt ſich auch

ier treu.
Magdeburg. Jn einem Hotel hierſelbſt in der Bahnhofſtraße

erſchoß ſich aus bisher unbekannten Gründen der Groß-Kauf-
mann Karl Reimes aus Halberſtadt,

Magdeburg. Einbrecher verübten in der SchuhwarenfabrikGrünterg im Viadtteit Neuſtadt einen Einbruch und räumten

ein ganzes Heer von Damen- und Kinderſchuhen gqus. Mit
einer ganzen Wagenladung zogen ſie ab. Von den Thätern
fehlt jede Spur.

H. B. Wittenberg. Barth kandidiert nicht wieder.
Der freiſinnige Reichstagsabgeordnete Dr. Barth erklärte in
einer Verſammlung der liberalen Vertrauensmänner zu Witten
berg, daß er für WittenbergSchweinitz nicht wieder kandidieren
wolle dargufhin wurde einſtimmig Stadtrat Sichler Witten
berg als Kandidat aufgeſtellt. Abgeordneter Dr. Barth teilte
auf Grund duverläſſiger nformationen mit, daß die Reichs
tagswahlen im Juni nächſten Jahres ſtattfinden werden.

ta. Lützen. Wie mitunter Vergehen konſtruiert werden, lehrt
folgender Fall. Der Konſum Verein zu Merſeburg und Um-
ebung hat hier eine Filiale. Bei der Gewichtsreviſion im
rühjahr war ein altes Gewicht, welches dem Lagerhalter vonfrüher er gehörte und von dieſem aus Verſehen in den Laden

gebracht war, ſonſt aber nicht gebraucht wurde, als nicht taug-
lich befunden, worauf dann die al zeingr in dieſem
Falle der Bürgermeiſter von Lützen, ein Strafmandat von
5 Mk. gn den Lagerhalter erließ. Wie die Sachkenntnis des
Bürgermeiſters reſp. der Polizeiverwaltung der ehrſamen Stadt
Lützen ſo weit ging, ein Strafmandat an die unrichtige Adreſſe
zu ſenden, muß ihm überlaſſen bleiben. Der Lagerhalter ſandte
das corpus delicti an den Geſchäftsführer des Vereins, Gen.
Mittag in Merſeburg ein und dieſer beantragte gerichtliche Ent
Widins mit dem Bemerken, daß das Strafmandat an ſeine

dreſſe zu richten ſei und nicht an die des Lagerhalters. Einige
Tage darauf kam der Gerichtsbote ins Geſchäftslokal des Ver
eins und warf das ominöſe Strafmandat, a welche die ge
richtliche Entſcheidung beantragt war, auf den Ladentiſch. Der
Lagerhalter wußte nicht, was er damit anfangen ſollte und
ſandte es an den Genoſſen Mittag ein. Dieſer warf nun das
vielgewanderte Schreiben in den Ofen. Einige darauf
kam der Gerichtsbote wieder zum Lagerhalter und frug, ob er
das Strafmandat noch habe, es ſolle aufs Gericht, worauf ihm
geſagt wurde, wo es hingeſchickt ſei,

achdem ſo die Zeit verſtrichen, kam drei Fape vor der Ver
jährung ein neues Strafmandat über 5 M. in derſelben Sache,
jetzt aber nach Gefährniſſen und Wanderungen
ut Ding will Weile haben an die richtige Adreſſe. Genoſſe

ittag beantragte nun nochmals gerichtliche Entſcheidung.
Selbige fand in den heiligen Hallen der Göttin Themis amo. d. B. ſtatt. Gleich nach Einleitung der Verhandlung und
nachdem man den Uebelthäter in den Anklagekaſten geſperrt
ein Jnſtrument, das einen ſo komiſchen Eindruck macht und
icht richtig en beſchreiben iſt V ſich der Gefahr gewiſſerAntlagen au zu erhob ſich der Bürgermeiſter als Amts

anwalt, um die Erklärung abzugeben, daß er auf Grund von
Kammergerichtsentſcheidung die Sache urd

un beantragte Mittag, auch ſeine perſönlichen Ausgaben,
Fahrgeld, Zehrgeld 2e. der Staatskaſſe zur Laſt zu legen, da
das Strafmandat vollſtändig zu Unrecht erlaſſen ſei. MNach
einer Verfügung des Miniſteriums für Handel und Gewerbe
vom Jahre isol ſollen Konſumvereine in Sachen, wie der vor
liegenden, nicht beſtraft werden, nur die Stempel ſollen vernichtet
werden.) Das Gericht erhob hiergegen keinen Einſpruch auch
der Herr Jergerrzeiſter als Amtsanwalt nicht und wurde Mittag
der Beſcheid gegeben, ſeine Rechnung einzureichen. Das Gericht

werde dann darüber befinden. eSo lief dieſe Sei erürdi e Lützener Polizei Aktion aus
wie das Hornderger Schießen. Eins aber muß hierbei noch
erwähnt werden. Um die Sache zurückzuziehen wäre es nicht
nöti geweſen dies bis zum Termin aufzuſparen. Das hätte
der Herr Bürgermeiſter auch vorher thun können und Genoſſe
Mittag hätte die Reiſe nach Lützen mit ihren Neberumſtänden

e t
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icht nöti ehabt. Vor allem hätte er d denen

de a nicht Zu zieren brauchen Sollte Zapen für
erade beabſichtigt an Man erſieht daraus wieder, wie dien im „Rechtsſtaat Preußen“ jmit dem Bürger umſpringenr ſelbſt auf Grund von Unkenntnis directe Wer
gungen.

Kleine Provinzial Nachrichten.
Jn Gerbſtedt hat ſich ein Roßſchlächter erhängt. JnBurgheßler bei Eckartsberga wurde der Revierförſter ga

mann ſowie deſſen Frau und Kind von einem tollwutverdäch-
igen Hunde gebiſſen. Sie haben ſich bald darauf in das Jn-
ektionsJnſtitut nach Berlin begeben. Jn Quedlinburg

an junger Mann aus einer Luftſchaukel und ſtarb an den
erlittenen

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
bei Staßfurt verunglückte der 17 jährige Knecht

Schippak dadurch, daß er beim Abſpringen von ſeinem mit
Kartoffeln gefüllten Wagen Fall kam, vor die Räder geriet
und von dieſem über die Bruſt gefahren wurde. Der Tod
trat ſofort ein. Dem Strohſtoffmeiſter Kunzoch in Weißen-
fels wurde in der Dierichſchen Papierfabrik der Arm abge-
riſſen. Jn Wettin iſt der Bergmann Bremme in den
Johannisſchacht gefallen und wurde dabei ſchwer verletzt.

erletzungen.

Auf dem Wege nach

Stadtverordneten Sitzung
vom 13. Oktober 1902, nachmittags 4 Uhr.

Vorſteher: Dittenberger.
Eingegangen iſt eine Petition des Brückenpächters

der um Ermäßigung der Pacht nachſucht. Die Sache wird der
Petitions- Kommiſſion überwieſen. Der Vorſtand des Verbandes
der Ortskrankenkaſſen erſuch? um Ermäßigung der Gebühren
für Benutzung des Krankentransportwagens. ieder vorgelegt
wird der von dem Verein der Gaſtwirte und Saalbeſitzer er
hobene Einſpruch gegen die Subventionierung des Zoologiſchen
Gartens. Es wird gebeten, die Sache bald zu erledigen. Eswird Vertagung beſchloſſen u einer am 1. November in der

Univerſität ſtattfindenden Jubiläumsfeier r Be
ſtehen der Univerſität Halle- Wittenberg iſt eine Einladung
ergangen. Ein Dankſchreiben von dem Vorſtand der erſten
e dewahxanſealt für
gegeben.

ine von 17 Mitgliedern des Kollegiums unterzeichnete Jnter-ellation: „Mit welchem Recht werden von der Poſtoerwaltung

ie Straßen und Plätze der Stadt benutzt, und welche Ver
pflichtungen hat die Stadt der Poſtverwaltung e enüber zu
erfüllen ſoll nächſtens beantwortet werden. Nach der Ver-
leſung des Protokolls der Sitzung vom 6. Oktober wurde in
die Tagesordnung eingetreten.
„1. Die Entlafſtung der Rechnung der Paul RiebeckStiftung

für 1900 wird erteilt.
2. Umban eines Stallgebäudes auf dem Rittergut Ammen-

dorfBeeſen wird beſchloſſen und es werden zu diejem Zwecke
weitere 6000 Mk. bewilligt. Jm Jahre 1901 war im Prinzip
beſchloſſen worden, für Bauten auf dem Rittergute einen Be
trag von 31 270 Mk. aufzuwenden. Stadv. Thiele erſucht
um Auskunft darüber, welchen Einfluß die u der
Um und Neubauten auf die kontraktlichen Verpflichtungen des
Pächters Handt ausüben könnten. Stadtrat Reißner
entgegnet, daß die dem Herrn Handt wa ten Zuſiche
rungen nicht überſchritten werden. Jn der Summe von
31 200 Mk. waren auch Beträge für den Bau von Arbeiter
wohnungen mit einbegriffen. Der erhebliche Betrag für Umbau
des Schweineſtalls erweckt den Anſchein, als könnten dadurch
die Arbeiterwohnungen beeinträchtigt werden.

Stadtv. Krüger fragt an, ob Herr Handt früher ſchon ſeine
Sonderbedürfniſſe bekannt gegeben habe. Der Magiſtrat möge
aber darauf achten, daß der Betrag für die a

ewährung einer Beihilfe wird bekannt-

nicht zu gunſten der Stallungen reduziert wird und hier wie
auf Cadinen die Viehſtälle nicht beſſer werden, als die Arbeiter
wohnungen. Einige Anträge der Agrarkommiſſion werden
h feeerrt, desgleichen auch der Antrag, den Schafſtall zu
pflaſtern.

3. Zum Umbau zweier Schornſteine auf dem Rittergut
Ammendorf Beeſen werden 550 Mk. bewilligt.

4. Eine Forderung des Magiſtrats von 600 Mk. zur Unter
u der elektriſchen Feuermelde- und Alarmanlagen wurde
abgelehnt.

5. Die Beſchaffung eigener Pferde für die Fahrzeuge
der et rief eine längere Debatte hervor. Bisher hat
der Oekonom Karl Dehoff für die Berufsfeuerwehr acht Pferde
für 3.75 Mk. pro Pferd und Tag geſtellt. Der Magiſtrat be
antragt nun, den mit Dehoff r umI. April nächſten Jahres zu kündigen und ſich mit dem Ankauf
von acht Pferden einverſtanden zu erklären. Es werden zu
dieſem Zwecke 9000 Mk. verlangt. Nach der Magiſtratsvorlage
wird der geſtellte Antrag folgendermaßen begründet:

Koſten: 1. Anſchaffungskoſten für 8 Pferde gleich 9000 M.
2. Jahreskoſten: a) Futterkoſten pro Pferd und Tag:

5,5 Kilogramm Hafer gleich 0.94 M. (bei einem Preiſe von
17 M. für 100 Kilogr.), 3,5 Kilogramm Heu gleich 0,32 M.
(9 für 100 Kilogr.), 1 Kilogramm Häckſel gleich 0,08 M.M. für 100 Kilogr.). Summa 1.34 M. Die Ausgabe für
Streuſtroh wird durch die Einnahme für Dünger gedeckt.
Demnach koſten 8 Pferde pro Jahr 1.34 mal 365 mal 8 rund
3920 M. Für Beſchlag in eigner Schmiede pro Pferd und
t 15 gleich 120 M. Aerztliche Behandlung 12 M. pro

tück und Jahr gleich 96 M. Medikamente pro Pferd und
Jahr 5 M. gleich 40 M. Summa 4176 M. b) Verzinſun
und Amortiſation: 4 Proz. Zinſen von 9000 M. 360 Mark.
Amortiſation 12 Proz. von 9000 M. 1080 M. Abnutzung
10 Proz. von 9000 M. 900 M. Summa 2340 M. Die Jahres
koſten würden alſo betragen 4176 M. und 2340 M. gleich 6516
Mark. Sepen wärtig erbelt der Unternehmer für die Geſtellung
der 8 Pferde laut Etat 9490 M. Alſo Erſparnis bei Haltun
e Pferde jährlich 9490 weniger 6516 M. gleich 2974, run
3000

Riſiko: Laut Vertrag hat die Stadtgemeinde „für eine Be-digung der yſtzaren ferde“ dann re zu leiſten, „wenn
dieſelbe innerhalb des Stalles infolge fehlender Aufſicht oder
außerhalb des Stalles infolge der dienſtlichen Jnanſpruchnahme
bei Bränden oder Uebungen entſtanden iſt.“

Stadtv. Apelt als Referent der n on ſagt, dieRechnung wäre ganz ſchön, aber die zu befürchtenden Nachteile
wären nicht genügend gewürdigt. beantragt die Ablehnung
der Magiſtratsvorlage.

Stadtrat Schnackenburg verteidigt die Magiſtratsvorlage,
die nicht etwa ein beſonderer Wunſch des Branddirektors ſei.
Die Verantwortung desſelben würde dadurch größer. Von
dem von der Finanzkommiſſion befürchteten Riſiko könne keine
Rede ſein. Jetzt bei dem Vertrage mit Dehoff trage die Stadt
ſchon 90 Prozent des Riſikos. Das Kollegium möge in Be
tra ziehen große Erſparniſſe gemacht werden könnten.
Stadtv. Stephan iſt derſelben Meinung und erklärt, die
Finanzkommiſſion ſehe zu ſchwarz. d

chrStadtv. Thiele tritt fur die Magiſtratsvorlage ein

8 3 erufsfehaben, hätten auch eigene Pferde. Die gegen die terklärt, die weitaus meiſten Städte, die B

der Pferde erhobenen Einwände ſind unbegründet. Der
der Vorlage kalkulierte Nutzen ſei eher zu niedrig als zu
berechnet. Das Kollegium möge doch zugreifen, wo es
zu ſparen gebe. An der Vorlage wäre nur aus erw.
müßte noch mehr Pferde anſchaffen, um auch die
reinigung, den

auf dem beſchrittenen Wege nicht weit genug ge

Sprengwagenbetrieb 2c. in eitreiben zu nen er Vlagiſtrat möge auf eſem
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bewillStadtrat Donitz giebt Wehoff ſiäußert habe, bald wegen Erhöhung ſeiner Bezüge an die S.

ntreten wollen. Stadtv. Schmidt ſagt, wenn Herr
ehoff die Pferde nicht mehr ſtellen will, dann ſtellt ſie ein

anderer zu dem Preiſe. Stadtv. Heiſer hält die Sache
ebenfalls für noch nicht ſpruchreif.

Stadtv. Thiele hält die angeführten Gründe nicht für ſtich
ltig. Man möge doch berückſichtigen, daß die Stadt jedes

ahr dadurch einen Nutzen von mehreren Tauſend Mark habe.
ie Vorlage ſei mit Freuden zu begrüßen.

a eelleginm lehnte aber die Magiſtratsvor-
Zur Beſchaffung eines Morſe-Apparates für dieFreivittT Feuerwehr werden 50 Mk. bewilligt. für

J der Tagesordnung kommen noch folgende Punkte
zur Verhandlung:

7. Ueber die Erledigung der Fleiſchnot Petition re
riert Stadtv. Steckner. trägt das in der Petition dem
iniſter Podbielski vorgelegte Material vor. Die Fleiſchpreiſe

aben hier eine ungewöhnliche beſorgniserregende Höhe erreicht.
er Konſum von Schweinefleiſch habe einen bedeutenden Rück

ang erfahren und die ärmere Bevölkerung befinde ſich in einer
rückenden Lage. Die Folge der hohen Fleiſchpreiſe ſei, daß

minderwertiges Fleiſch auf den Markt gebracht werde. Jetzt
im Winter, wo die ärmere Bevölkerung auch noch für Heizung
und Licht zu ſorgen habe, wirke der Fleiſchmangel um ſo
chlimmer. Die Grenzen müßten geöffnet werden,
a die deutſche Landwirtſchaft nicht in der Lage ſei,

den Fleiſchbedarf im Lande zu denken. Podbielski
habe wohlwollende Berückſichtigung zugeſagt.

Auf die Anregung des Stadtv. Thiele ſoll das in der
Petition niedergelegte Thatſachenmaterial den Stadtverordneten
sugänglich gemacht werden.

Ueber die Petition des nationalen Handlungsgehilfen-
Verbandes betreffs Beſchränkung der Sonntagsarbeit im Han
h referierte Stadtv. Uber. Er empfiehlt Uebergang
zur Tagesordnung, da es nicht möglich ſei, die Geſchäfte Sonn
tags von 412 bis 2 Uhr und an den Feiertagen zu ſchließen.
Auch den Großhandel darf man an den Tagen nicht gänzlich
unterſagen.

Stadtverordneter Krüger erſuchte, die Petition zu berück
ſichtigen und dieſelbe nicht in den Papierkorb wandern zu laſſen.
Einige Geſchäfte hätten ſich die verlangte Beſchränkung (Schluß
von 412—2 Uhr ſchon freiwillig auferlegt. Die Beſchränkung
ei die Konſequenz des 8 Uhr-Ladenſchluſſes. Viele Kaufleute
aben früher den 8 Uhr-Ladenſchluß für etwas Unmögliches ge-

halten, und jetzt ſei er, und zwar zur Freude der Geſchäftsleute,
glatt durchgeführt. Die Geſchäftswelt hat nicht unter den Be-
ſchränkungen zu leiden. Was verlangt werde, werde unter den
Beſchränkungen auch gekauft. Die früher gegen die Sonntags-
ruhe erhobenen Einwürfe waren ganz unberechtigt. Später
wird man den Forderungen doch einmal nachgeben.

Geheimrat Reck, der früher bei dem Verlangen der Bericht
erſtatter nach beſſeren Plätzen die Worte ausſprach, „das iſt
unſer Saal“, zeigte ſich auch heute wieder als Rückſchrittler.
Die verlangte Beſchränkung ſei eine Bevormundung der Ge-
ſchäftsleute. Da könnte ſchließlich verlangt werden, die Gaſt
häuſer Sonntags zu ſchließen. Unſere Köche wollen Sonntags
Elietzrich nicht kochen 2c. Was ſoll daraus werden werden

empfehle Uebergang zur Tagesordnung über die Petition.
Stadtv. Thiele entgegnet, ſo wie der Vorredner die Sache

darzuſtellen ſuche, ſei ſie denn doch nicht. Der Allgemeine
Konſumverein habe z. B. bis vor zwei Jahren Sonntaßts die
Geſchäfte noch offen gehabt. Nachdem ſie nunmehr Sonntags

änzlich geſchloſſen werden, hat ſich kein Schaden herausgeſtellt.Sffenhalten der Geſchäfte ſei nur eine Konzeſſion an die

e Ah e n berechtigt. Redner beantragt Berückſichtigung derſelben.
Stadtv. Uber iſt Pgenteiliger Anſicht. Die Eiſenbahnver-

waltung habe ertra die Züge nach der Geſchäftszeit verlegt;
durch die Erfüllung der in der Petition niedergelegten Wünſche
würde das Geſchäft von Halle verdrängt.

Der Antrag Thiele wurde gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten abgelehnt und dann wurde über die Petition
gegen die Stimmen der Sozialdemokraten zur Tagesordnung
übergegangen.

9. und 10. Ebenfalls zur Tagesordnung übergegangen
wurde über die Petition der Beſitzer von Bad Wittekind be-
en Erlaß der Konzertſteuer, und über die Petition be-
treffend Submiſſionsbedingungen, Lieferung von Bogenlampen.

11. Die Petition wegen Erlaß von Umſazſteuer ſollte
ebenfalls durch Uebergang zur Tagesordnung erledigt werden,
allein die Kommiſſion, die für eine Ablehnung der Petition ein-
trat, ſtieß auf den Widerſtand eines Teils der Verſammlung.
Für die Berückſichtigung der Petition ſprachen die Stadt-
verordneten Keil, Heiſer, Kohlſchütter und Thiele, ohne indes
die Verſammlung zu einer Berückſichtigung der Petition ver

zu können. Dieſelbe iſt nochmals in die Kommiſſion
urückgewieſen worden. Bei der Abſtimmung traten 18 Stimmenr und 20 Stimmen gegen Berückſichtigung ein.

Berjammlungsberichte.
Maurer.

Jn der am 7. d. M. ſtattgefundenen Verſammlung hielt Gen.
Weißmann einen Vortrag über die Urſachen der vulkaniſchen
Ausbrüche und andere naturwiſſenſchaftliche Probleme. Der
Referent wurde ſeiner ſich geſtellten Aufgabe im vollſten Maße
gerecht. Jm zweiten Punkt wird einem Kollegen, welcher ſchon
ſange Zeit krank iſt, auf Antrag eine Unterſtützung von 20 M.
bewilligt. Ehren des verſtorbenen Kollegen Strich erheben
ſich die Kollegen von ihren Plätzen. Hierauf beſchweren ſich
Kollegen, daß auf verſchiedenen Bauten in Akkord geputzt wird.
Auch ſoll der Kollege Richter in Akkord geputzt haben, da aber
dieſes noch nicht richtig geklärt, ſo ſoll der Vorſtand dieſe Sache
unterſuchen und in der nächſten Verſammlung Bericht erſtatten.
Hierauf wird die Jntereſſenloſigkeit der meiſten Kollegen, welche

ar nicht oder doch ſehr ſelten die Verſammlungen beſuchen,ſcharf verurteilt, denn dieſelben ſcheinen gar nicht zu wiſſen,
warum ſie organiſiert ſind. Darum müſſen dieſelben immer
und immer wieder an ihre Pflicht erinnert werden. Zum
Schluß giebt der Vorſitzende bekannt. daß in der nächſten Verſammlung der Kollege Silberſchmidt über das Thema Sub-
miſſionsweſen und Minimallohn referieren wird, und erſucht
die Kollegen, in derſelben recht zahlreich zu erſcheinen. P. H

Aus dem VReiche.
Berlin. Angenehme Gäſte. Jn einer Wirtſchaſt in

der Krautſtraße gerieten am Montag morgen gegen drei Uhr
mehrere Gäſte in Streit, der anſcheinend verabredet war, um
den Wirt um die Zeche zu prellen. Es kam zu einem großen
Handgemenge, wobei die ganze Wirtſchaft demolirt wurde. Auf
der Straße wurden die Thätlichkeiten fortgeſetzt. Eine Menge
von zirka 150 Perſonen, zumeiſt aus nächtlichem Geſindel be-
ſtehend, ſammelte ſich an und ging gegen die beiden „ein
ſchreitenden Schutzleute thätlich vor. Erſt als dieſe Verſtärkung
erhalten hatten, gelang es, die Bande zu Paaren zu treiben
und die Hauptſchuldigen, darunter ein Frauenzimmer, zur
Wache zu bringen. Dieſelben werden ſich wegen Widerſtandes
e die Staatsgewalt und Aufreizung zum Landfriedens-
ruch zu verantworten haben.

Potsdam.
der Proze

er. Ange
der Vater eines

Vor dem Schwurgericht begaun Montag
wegen Raubmordes an r r Annaagt iſt der Maler Otto gner aus Nowawes,

ei der Greiſin bedienſtet geweſenen Mädchens.
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Utherſzze n. Ein
St. es Fleiſcherm aus Gollno
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vom Schlachthof nach Gollnow ck. muß ge-an und das Warnungsſignal des Kleſnbahnzuges überhört

beide Pferde tot in unförm-
lichen Maſſen an verſchiedenen Stellen neben dem Bahnkörper
aufgefunden, ebenſo der Führer des Wagens, dem der Kopf ab-
e war und der dadurch, daß er eine Strecke weit mit
ortgeſchleift wurde, bis zur Unkenntlichkeit entſtellt war.
Freiberg (Sachſen). Wegen ſchweren Sittlichkeits

verbrechens an Schulkindern wurde der Volksſchullehrer
Metzner zu 2 Jahren 9 Monaten Zuchthaus und 8 Jahren
Ehrverluſt verurteilt.

Lüneburg. Verurteilter Bürgermeiſter. Der
W Bürgermeiſter Könke aus Gartow wurde vom Land

ericht in Lüneburg wegen Urkundenfälſchung und Haus-
edensbruchs zu 2 Jahren 2 Wochen Gefängnis verurteilt.

Es handelte ſich um einen Betrag von 210 M., den er, geſtützt
auf eine von ihm gefälſchte Rechnung, dem Erben eines in
zwiſchen verſtorbenen Gläubigers weniger zahlen wollte, als die

wirkliche Rechnung ausmachte. 2Bad Nauheim. Selbſtmord eines Bürger-meiſters. Der Bürgermeiſter Werner wurde am Sonnabend
in einem Teiche tot aufgefunden.

Darmſtadt. Ein Knabe als Mörder. Als am Sonn
tag nachmittag eine Frau mit ihren beiden dreijährigen Zwil-
lingen auf der Straße ging, trat der 13 jährige Richard Keil
mit einem Flobertgewehr mit den Worten an die Gruppe heran
„Jch will ſehen, ob ich ſie treffe.“ Dabei drückte er ab und traf
eines der Kinder in den Kopf. Der jugendliche Mörder flüchtete.

Dortmund. Eine ganze Familie J ie aus8 Perſonen beſtehende Familie des Arbeiters Witte iſt an Ver
giftungserſcheinungen erkrankt. Drei Kinder ſind geſtorben, die
übrigen befinden ſich außer Lebensgefahr.

Bonn. Wegen unſittlicher Handlungen be-
gangen an Schulkindern wurde der Schulamtskandidat J.
aus Köln zu 3 Jahren Gefängnis verurteilt.Erkelenz. Jnfol e Gerüſteinſturz verunglückten
zwei Arbeiter beim Neubau eines Waſſerturms tödlich.

Köln. Von einem „Schweine“-Metzger wird dem
Berl. Tagbl. wie folgt berichtet Skandalöſe Enthüllungen
kamen gelegentlich der zweitägigen Gerichtsverhandlun peaeg
einen hieſigen Metzger ans Tageslicht, der wegen Verkaufs
verdorbener Wurſt unter Anklage ſtand. Nach Anſicht des
Obermeiſters der Metzger-Jnnung war Schweinekot der Wurſt
zugeſest. während Stadtbaumeiſter Schmitz deponierte, da

er Fleiſchſarg, in welchem die Wurſt zubereitet wurde, einen
Riß gehabt, wodurch aus einer benachbarten Latrine S.
keit durchgeſickert war. Der Metzgermeiſter erhielt eine Woche
Gefängnis. Er ſteht ferner unter Anklage, wiſſentlich ver
dorbenes Fleiſch an die Militärverwaltungen von Köln, Deutz,
Kalk und Mülheim geliefert zu haben. Jn dieſer Sache ſteht
das Urteil noch aus.

München. Hochwaſſer. Aus Tölz und Thalkirchen wird
gemeldet, daß die Jge in ſtetigem Steigen begriffen iſt, ſo daß
eine Kataſtrophe befürchtet werden muß. Bei Thalkirchen muß-
ten die auf den Jnſeln gelegenen Häuſer bereits geräumt
werden, auch iſt dort ſchon ein nach Tauſenden zählender
Schaden durch die aus ihrem Bette getretenen Fluten ange-
richtet worden.

Heilbronn. Verurteilte Bankdirektoren. Das
Schwurgericht verurteilte nach r Verhandlung den
Direktor Fuchs von der Gewerbebank Heilbronn zu acht Jahren

und acht Jahren Ehrverluſt, Direktor Keefer zu vier
ahren drei Monaten Zuchthaus, und den Prokuriſten Krug zu

drei Jahren zwei Monaten Zuchthaus. Jedem der Angeklagten
wurden zehn Monate als durch die Unterſuchungshaft verbüßt
angerechnet. Der Staatsanwalt hatte beantragt gegen Fuchs
neun Jahre Zuchthaus und zehn Jahre Ehrverluſt, gegen

3 ſechs bezw. acht Jahre, gegen Krug fünf bezw. ſechs
ahre.

n. Sonntag morgen wurden

Vermiſchtes.
4 h Ballonfahrt. Montag morgen unternahm

der öſtreichiſche Luftſchiffer Bradsky in Paris vom Baugirard-
Park aus den erſten Aufſtieg mit ſeinem neuen Dirigeable (Lenk-
baren). Jn der Gondel befand ſich außer Bradsky Paſſagier,
Namens Martin. Der erſte Teil der Fahrt vollzog ſich mitüberraſchend günſtigem Erbolge. Bis nach Stains bei St. Denis

ging alles glücklich. Hier aber ſcheint das Steuer nicht mehr
recht funktioniert zu haben. Nun wollten die Luftſchiffer die
Gondel an den Falltauen ſenken. Jm nächſten Augenblick
ſtürzte die Gondel mit ihren Paſſagieren hinab, während der
Ballon ſich ſchnell erhob und davonflog. Bei dem Sturze
wurde Bradsky ſofort getötet Martin erlag ſeinen Ver
letzungen nach wenigen Sekunden.

Wieder ein Defraudant. Jn Innsbruck iſt der Kaſſierer
Schinder von der Filiale der niederöſtreichiſchen Landes-,
Lebens und Rentenverſicherungsanſtalt wegen Unterſchlagung
verhaftet worden.

Setzte Nachrichten.
Berlin, 14. Oktober. Das Polizeipräſidium hat wiederholt

und dringend den Wunſch geäußert, die Burengenerale möchten
bei der Fahrt nach ihrem Hotel den Weg durch das Branden-
burger Thor vermeiden.

Der Maler Otto Wagner wurde wegen ſchweren Raubes,
begangen an der Juſtizrätin Jßmer in Potsdam, geſtern vom
Schwurgericht daſelbſt zu lebenslänglichem Zuchthaus und Ab-
erkennung der Ehrenrechte verurteilt.

Charleroi, 14. Oktober. Ein Teil der Grubenarbeiter be
ſchloß den Ausſtand. Die Arbeitswilligen haben Maßregeln
getroffen, damit der Betrieb keine Unterbrechung erleide.

Lens, 14. Oktober. Mehrere Werke, welche nach Belgien
bedeutende Kohlenbeſtellungen begeben hatten, erhielten geſtern
die Nachricht, daß die Aufträge angeſichts des belgiſchen
Grubenarbeiter-Ausſtandes nicht angenommen werden könnten.

Newyork, 14. Oktober. Präſident Rooſevelt hatte den
Staatsſekretär des Kriegsdepartements beauftragt, Morgan zuKohlenſtreite zu

hikago hat die Menge
en, um damit zu heizen.

erſuchen, Anſtrengungen zur Beendigung desMorgan lehnte jedoch ab. das

Abonnent Klausſtraße. Die Rente kann beim Militär
weiter bezogen werden. Sie müſſen der Berufsgenoſſenſchaft
ſofort Jhre neue Adreſſe mitteilen.

W. B. Der Monat muß auf alle Fälle voll bezahlt werden.
Die Kündigung beträgt 14 Tage. War die Tochter in einem
Gewerbebetrieb thätig, dann iſt das Gewerbegericht, anderenfalls
das Amtsgericht zuſtändig.

W. B. 10. Haben Sie mit dem Rentier ausgemacht, wenn
Sie das Geld am 1. Oktober nicht erhalten, dann müßten Sie
ſich anderweitig darnach umſehen, ſo haben Sie keine Zinſen
zu zahlen. Haben Sie dem Rentier aber nicht geſagt, Sie ver-
zichten auf die Hypothek, wenn das Geld nicht pünktlich ge
zahlt wird, dann müſſen Sie die Zinſen zahlen.

e
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Halle (Süd, Steinweg 2), den 11. Oktober.

Aufgeboten Arbeiter Nowottnick und Marie Ackermann
(Thomaſiusſtraße 34 und Bottmersdorf). Schloſſer Dönitz und
Agnes Mollnau (Kleine Ulrichſtraße 8 und Große
g e u Monteur Hansky und Emma Hohl (Halle a. S. un

nſtedt).
Eheſchließungen Former Brückner und Marie ka.gne und Schmiedſtraße 21). ger Schmidt

und Klara Fiſcher (Barfüßerſtraße 3 und Große Steinſtr. 39).
Bahnmeiſter Groth. und Lydia Ködderitzſch Querfurt und
Fürſtenthal 10). Heizer Brünner und Toni Meyer Leipzig
und Schwetſchkeſtraße 14). Schriftſetzer Krauſe und Martha
Teichmann Taubenſtraße 1 und Albert Schmidtſtraße 8).
Schloſſer Richter und Martha Haring (Kleiner Sandberg 5
und Streiberſtraße 32). Eiſendreher Liebegott und Anna Liebe
ott (Ludwig Wuchererſtraße 72 und Magdeburgerſtraße 36).
roguiſt Knobbe und Hedwig Geißler (Große Märkerſtraße 7

und Ratswerder 7). Bildhauer Bitzmann und Anna Müller
(Schwetſchkeſtraße 13). Schloſſer Matthes und Marie Kielhorn
(Wittekindſtraße 14 und Große Schloßgaſſe 9. Kaufmann

unnius und Margarete Böttger (Niemeyerſtraße 14 und
arz 23). Klempner Herrmann und Hedwig Kloſe (Lands-

bergerſtraße 5 und Dryanderſtraze 32).
KaufGeboren: Arbeiter Thomalla S. (Schmiedſtr. 30).

mann Richter S. Leipzigerſtr. 53). Lehrer Linke S. (Glauchaer-
ſtraße 2). Maler Hennig S. (Thielenſtraße H. Werkmeiſter
u T. Taubenſtraße 3). Eiſenhobler Focke T. (Landsberger-
raße 65).

eſtorben Lehrling Welch, 18 J. (Klinih). Landwirts
Edner S., 10 J. (Bergmannstroſt). Privatmanns Schnabel
S., 2 M. (Bernhardyſtraße 72). Gaſtwirt Waßmann, 71 J.
(Große Ulrichſtr. 50). Witwe Gaedtke, 79 J. (Eliſabethkranken-
haus). Schneider Mark, 36 J. (Klinik). g Pfeiffer,
27 J. Klinik). Maurers Heinrich S., 10 M. (Streiberſtr. 7).
Schreibers Bluhm T., 6 M. (Südſtraße 22). Witwe Heinel,
63 J. (Landsbergerſtraße 56). Witwe Hoffmann, 65 J
(Eliſabethkrankenhaus). Arbeiter Köppchen, 26 J. (Klinih).

Halle (Nord, Burgſtraße 38), 13. Oktober.
Aufgeboten Gärtner Brecht und Bertha Herrmann (Wörth-

ſtraße Ia und Weißenburgſtraße 15).
Eheſchließung Arbeiter Müller und Marie Dietrichs

(Große Brunnenſtraße 33).
Geboren: Maurer Rothkopf S. (Breiteſtraße 26). Arbeiter

S S. (Weißenburgſtraße 6). loſſer Schubert T.
Goheſtraße 19). Buchhalter Beck T. Albrechtſtraße 3). Lehrer
Hopf T. (Göbenſtraße 11). Klempner Schumann T. (Trift-
ſtraße 50). Geſchirrführer Bauer S. (Böckſtraße 6). Repetitor
Berding S. Albrechtſtraße 42).

Geſtorben: Oberarzt a. D. Raſch, 71 J. (Blumenſtraße 5).
Pantoffelmachers Müller Ehefrau, 76 J. (Dölauerſtraße 17).
Tapezierers Roßberg S., 11 M. Georgſtraße 15). Beamter
Beyer, 54 J. (Leſſingſtraße 20).

Halle (Süd, Steinweg 2), 13. Oktober.
Aufgeboten: Zimmermann Knittel und Anna Raſpe (Unter

plan 8 und Ludwigſtraße 41). Oberkellner Klöſel und Emma
Schilling Leipzigerſtraße 17 und Thomagſiusſtraße 41). Tiſchler
Thurm und Emma Birkefeld (Ahlsdorf und Bleicherode).
Arbeiter Franck und Agnes Rychlewska (Karczewo und Jaskolkü).
Landwirt Schröter und Martha Rohrbach (Tilleda). Schmied

und Emma Renneberg (Leipzig und Großzſchocher
Windorf). Arbeiter Müller und Anna Settel (Leimbach).
Arbeiter Böhme und Anna Bär (Prittitz).

Eheſchließungen Friſeur Hedderoth und Roſa e
(Große Steinſtraße 53 und Domplatz 35). Hausdiener Germound Emma Wegner (Wolfſſtraße 22 d Wettin).

Geboren: KünſtlerSchubert T. (Klinik). Reſtaurateur Wiedemann S. (Dieskauer

T.Gr 39). Arbeiter Krüger S. (Köni
üller S. (Spitze 27).

J Lehmann T. (Reideburgerſtraße 9. Bergmann

Geſtorben: Sekretärs Richter S., 2 J. (Eliſabethkranken
aus). Schneiders Richter S. totgeb. (Klinik). Kaufmanns
löckner Ehefrau, 31 J. Zinksgartenſtraße 3). Arb

Bartholomäus S., 4 M. (Ritterſtraße 12). Geſchirrführers
Sieber T., 1 J. leine Ülrichſtraße 19. Heizers Lehmann T.,
15 Std. (Reideburgerſtraße 19. Berginvaliden Homann Ehe
frau, 73 J. (Klinik). Böttchermeiſter Schluricke, 65 J. (Rats
werder H. Klempner Stolle, 48 J. (Klinik). Jda Roßmann,

J Künih. Arbeiter Oſterwald, 56 J. (Elſabethkranken
aus).

Zeitz, vom 29. September bis 5., Oktober.
Eheſchließungen: Der Bäckermeiſter Lauſch und Hedwig

Schellenberg (Rasberg). Schmied Schmidt und Anna Feißer.
Tiſchler Kleinſchmidt und Anna Böhniſch.

Geboren: Arbeiter Buchholdt S. Werkmeiſter Küchler S.
Werkmeiſter Kolbig S. remſer HerbſtSchremmer S. Kalkulator Lamfried S. Arbeiter Günther
Rangiermeiſter Bauer T. vor T. Arbeiter Kuhfuß
S. Korbmacher Wagner S. Schankwirt Hultſch S. Keſſel

r

ngermann zu Rasber andſchuhmacher Geißler T. 4 4
Geſtorben Liska Müller, 3 Mon. Enmilie Nagel geb-

Schnittwarenhändler Haaſe,Sattler, 73 J. Kurt Becker, 1 J.
67 J. Chri tept Städtler, 6 J. Erich Schnurre, 1 Ja ed
rich Brühl, 3 Mo Robert Hilbert, 4 Mon. Mart leinn

ſchmidt, 2 Mon. Ewald Richter, 1 Mon. Handarbeiter Müller,
79 J. Anna Schmalfuß, 2 Mon. Richard Schöberlein, 8 Mon.
Walther Hartmann, 5 Mon. Marie Uhlig, 21 J. Helene
Werner, 1 J. Johannes Hultſch. 2 Tg. Zimmermeiſter Otto,46 e Wilhelm Dießner, 5 Mon. Ta elsöhner Maack aus
Hollſteitz, 75 J. Friedrich Pietzſchner, 3 Mon.

Quittung.
Für Parteizwecke gingen ein

Von der Agitationskolonne Lochau 10 M. Meyer.
1

Querfurt.
Hieſigen Steinſetzern, welche ohne Arbeit ſind, wird ſache

durch unſere Diſtriktsleitung nachgewieſen. Die Arbeit i
außerhalb und dauernd, ſo lange das gute Wetter anhält.

Die Diſtriktsleitung.

Arbeiter HSekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4--8 Uhr.

Sonnabend nachmittag geſchloſſen.
Unentgeltliche Auskunftserteilung in gewerblichen Streitigkeiten über Kranken, Unfall Alters und Jnvalid:täts Ber

ſicherung, über Arbeiterſchutz, Vereins und Derſanmknabrecht,
ſowie über das Fabrikinſpektorat u. ſ. w.

Berantwortlicher Nedakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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